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Der europäische Gedanke
sollte maßgebend sein !

VOM TA OE
Flüchtlings -Tagung in Salzburg . An einer

Tagung über Flüchtlingsfragen ' » Salzburg
wird auch der Minister tür Frager: der Hei-
matvertriebenen bei der Bundesregierung,

. Dr . Hans Lukaschek, teilnehmen . v .W .
Blücher fährt nach den USA . Vizekanzler

-und ERP-Minister Franz Blücher reist An¬
fang Februar nach 'den Vereinigten Staaten,
um der amerikanischen Regierung die Ratifi¬
zierungsurkunde des Marshall-Plan-Abkom -
mens zu übergeben. Wie der Minister sagte,
rechnet er damit, daß der zweiseitige'

.Vertrag
in • den nächsten 10 Tagen vom Bundestag
ratifiziert wird . (DND)

Skandinavisch -britische Gespräche -wieder
In Gang. Die Besprechungen über engere wirt¬
schaftliche Zusammenarbeit zwischen Groß¬
britannien und den skandinavischen Ländern
wurden am Montag in London wieder aufge¬
nommen. Eine der Fragen, die wahrscheinlich
zur Sprache kommen -wird, bezieht sich auf
den Wunsch Schwedens, seine Sterling-Gut¬
haben ,in anderen Ländern , darunter auch in
der deutschen Bundesrepublik, verwenden ,zu
können. (DND)

Sowjetbotschafter wieder In Teheran . Der
sowjetrussische Botschafter in Persien, der
seit zehn Monaten in der Sowjetunion weilte,
ist am Montag auf dem Luftwege wieder nach

'Teheran zurückgekehrt . (DND)
Alle Monaco-Abgeordneten wiedergewählt .

rpie Bevölkerung von Monaco , dem kleinsten
-souveränen Staat der Welt , war mit ihrem
Parlament ;so zufrieden , daß sie bei der Neu¬
wahl alle Abgeordneten wiederwählte . tDND)

„Mehr als bloße Verständigung"
Frankreichs Außenminister in Berlin

Ae r I i n (DND). Der französische Außen¬
minister Schuman ist am Montag vormittag
in Berlin eingetroffen . Er wurde auf dem
Bahnhof Tegel vom französischen Stadtkom¬
mandanten , General Ganeval and Bürger¬
meister Dr. Friedensbnrg empfangen .

Schuman sagte hei seiner Ankunft : „Die
Verständigung zwischen Frankreich und
Deutschland ist bereits mehr als eine bloße
Verständigung . Wir haben eine echte, immer
weiter fortschreitende Zusammenarbeit zwi¬
schen den (beiden Völkern erreicht.“

Im Laufe des Vormittags empfing der fran¬
zösische Außenminister namhafte Berliner
Politiker zu persönlichen Besprechungen. Von
Oberbürgermeister Reuter und Stadtver-
ordneten -Vorsteher Dr . S u h r ließ er sich
über die gegenwärtige Lage der Stadt be¬
richten . Im Anschluß daran sprach er mit
Frau Bürgermeister Louise Schröder und
Bürgermeister Dr, Friedensburg sowie
mit den Berliner Parteivorsitzenden Franz
Ktnmann (SPD), Dr. Schreiber (CDU)
und Carl Schwennicke (FDP).

Oberbürgermeister Reuter und Dr . Suhr
nahmen auch an dem Empfang teil, den Ge¬
neral Ganeval für den französischen Au¬
ßenminister gab. Auch die Kommandanten des
britischen und des amerikanischen Sektors
von Berlin waren mit ihren politischen Be¬
ratern unter den Gästen.

Der französische Außenminister betonte bei
seinen Unterhaltungen mit den Berliner Po¬
litikern , daß er nicht als Privatmann , son¬
dern als Vertreter Frankreichs gekommen sei,
um mit seinem Besuch die französische Hal¬
tung gegenüber Deutschland und Berlin zu
dokumentieren . Die Gespräche haben sich ,
wie der Berliner FDP-Vorsitzende Schwen -
nicke mitteilte , besonders auf das deutsch -
französische Verhältnis bezogen . Übereinstim¬
mend sei festgestellt worden , die Situation für
eine Verständigung zwischen den beiden Völ¬
kern sei heute günstiger als vor 25 Jahren .
Schuman habe in diesem Zusammenhang be¬
tont, daß lediglich die französischen
Kommunisten wegen ihrer hypematio-
nalistischen Einstellung die deutsch-französi¬
sche Verständigung erschweren. General d e
Gaulle stehe dagegen diesen Gedanken
durchaus positiv gegenüber.

Am Nachmittag besichtigte Schuman die
Stadt , wobei er auch den sowjetischen Sektor
durchfuhr . Er wurde bei dieser Rundfahrt
von zahlreichen Berlinern freudig begrüßt,
von Kommunisten dagegen mit Schimpfwor¬
ten empfangen.

Am Abend gab die französische Militär¬
regierung in Berlin zu Ehren des Außenmini¬
sters einen Empfang, zu dem auch die Spitzen
der sowjetischen Verwaltungsbehörden in
Deutschland, die Generale Tschuikow und
K o t i k o w eingeladen wurden .

Die Holländer sind dagegen
Beendigung des Kriegszustandes unerwünscht

Den Haag (DND) . Holland steht einer
Beendigung des Kriegszustandes mit Deutsch¬
land ablehnend gegenüber, weil es befürchtet,
dadurch seine Wiedergutmachungsansprüche
zu verlieren . Wie hier verlautet , will die nie¬
derländische Regierung den drei Westmäch¬
ten mitteilen , daß sie einer solchen juristischen
Regelung mit Westdeutschland nur zustim¬
men könne, wenn die deutschen Reparations¬
und Wiedergutmachungsverpflichtungen ge¬
setzlich festgelegt werden. In einem Memo¬
randum an die Besatzungsmächte hat Holland
bereits im Oktober vergangenen Jahres den
gleichen Standpunkt eingenommen.

Der 'Kanzler vor der Bonner Presse — Am
Tage nach dem Schuman -Besuch

Vom unserem DüD - KorresponUenten

v.W . B o n n. „Über allen Fragen , die das
sich allbahnende Freundschaftsverhältnis
Deutschland-Frankreich berühren , muß das
Problem eines vereinten Westeuropas stehen .
Gerade unter der Saarfrage darf die Vereini¬
gung Europas keinesfalls leiden , denn der
europäische Gedanke soll der maßgebende

.bleiben;“
Mit dieser, mit großem Ernst vorgetragenen

Feststellung schloß Bundeskanzler Dr . Ade¬
nauer die Pressekonferenz , die er am Mon¬
tag, am Tage nach der Abreise des französi¬
schen Außenministers Schuman aus Bonn
hielt.

Man müsse, so führte der Kanzler zu Be¬
ginn der Konferenz aus , die im Zusammen- ‘

hang mit dem Besuch Schumans erörterten
Dinge „mit Vorsicht und Zurückhaltung“ be¬
handeln. Es seien rein informatorische Be¬
sprechungen gewesen, aus denen sich die
Schwierigkeitenergeben hätten , die in Frank¬
reich wie in Deutschland innen- und außen¬
politisch bestünden . „Schuman und ich haben
sich als ,alte Bekannte1 ausgesprochen“

, sagte
Dr. Adenauer, und betonte weiter , daß man
zwar in vielem eine Übereinstimmung "erzie¬
len konnte, daß ab« anderes offen geblieben
sei und somit der Zukunft überlassen werden
müsse. „Jedenfalls haben wir uns zwei Stun¬
den ganz allein und sehr herzlich unterhal¬
ten ." Sicherheit für beide

Während bisher nur immer von einer Si¬
cherheit für Frankreich im Hinblick auf
Deutschland die Rede gewesen sei, habe der
französische Außenminister von sich aus nun¬
mehr auch die Frage der Sicherheit Deutsch¬
lands angeschnitten und erklärt , daß für diese
diejenigen die Verantwortung zu tragen hät¬
ten , die Deutschlands Entwaffnung durch¬
führten .

Audi über die gemeinsamen kulturellen ,
geistigen und wirtschaftlichen Probleme zwi¬
schen den beiden Nachbarn sei gesprochen
worden. Man besitze nun einmal eine ge¬
meinsamekulturelle und geistige Basis, auf der
in der Zukunft weitergebaut werden ^ müsse.
Aber es gäbe auch wirtschaftliche Fundamente,
auf denen sich — vom europäischen Stand¬
punkt aus gesehen- — ein möglichst weit¬
gehender Güteraustausch in „unserem kleinen
Europa“ errichten lassen müßte.

Der französische Außenminister und der
deutsche Bundeskanzler hätten Übereinstim¬
mung darüber erzielt , daß sich die Liberali¬
sierung des europäischen Handels nur in
einer Gemeinschaft zwischenFrankreich , Eng¬
land, Italien , den Beneluxstaaten und Deutsch¬
land ermöglichen lasse.

Adenauer zur Saar frage
Einen besonders breiten Rahmen in den

Ausführungen des Bundeskanzlers nahm die
Erörterung der Saarfrage ein . Der Kanz¬
ler sah in den Erklärungen der Saarregierung
kurz vor Beginn der Aussprache Schuman-
Adenauer einen Versuch, diese Besprechun¬
gen zu stören. Durch diese Erklärungen sei
die Saarfrage ohne Absicht der beiderseitigen
Regierungen in den Vordergrund geschobeh
worden. „Die Saarfrage “, so sagte Adenauer,
„ist im Augenblick noch nicht reif für eine
Regelung , die erst bei einer weiteren Nor¬
malisierung des Verhältnisses zwischen
Deutschland und Frankreich und der europä¬
ischen Frage allgemein möglich sein wird .“

Saarfrage im
Pariser Montag-Presse zur Schuman-Reise
Paris (DND). Im Mittelpunkt aller Be¬

trachtungen der hiesigen Montagblätter steht ,
wie — im Zusammenhang mit Schumans Be¬
such in Bonn — nicht anders zu erwarten , die
Saarfrage.

Im Parteiblatt Schumans „L ’ Aube “ wird
festgestellt, daß die entspannte Atmosphäre
dieser ersten offiziellen deutsch-französischen
Fühlungnahme unnötig vergiftet worden sei .
Die Zeitung schreibt: „Es hatte den Anschein ,
daß die Bonner Regierung von einer Ab¬
schwächung der französischen Haltung gün¬
stige Folgen für die Oder-Neiße-Linie er¬
wartete .“

Im „F i g a r o“ wird betont , daß Schuman
den französischen Standpunkt in der Saar¬
frage unverrückt aufrechterhalten habe . Das
Blatt meint , der französische Außenminister
habe sicherlich nicht die heftige Offensive er¬
wartet , welche die Deutschen in der Saar¬
frage eröffnet hätten . Diese Offensive ziele
dahin, das Recht Frankreichs in Frage zu
stellen, mit der saarländischen Regierung Ver¬
träge auszuhandeln, bevor über das Schicksal
des Landes endgültig im Friedensvertrag ent¬
schieden sei . Man verstehe in Paris völlig die
Besorgnisse der Bonner Regierung wegen der
Saarfrage, die in letzter Zeit durch die deut¬
sche Opposition ausgiebig ausgebeutet worden
sei. Man verstehe jedoch weniger, welches
Interesse sie daran haben konnte, diese Frage
plötzlich vor die Öffentlichkeit zu bringen,
statt in geheimen Verhandlungen zu beraten .

Wenn das Saarprobiem bei den Bespre¬
chungen der Saarregierung in Paris in den
ersten Tagen des Februar auf die Tagesord¬
nung komme, müsse man annehmen, daß da¬
bei zwei Punkte im Vordergrund stünden:

1 . werde die Saarregierung wahrscheinlich
eine größere Autonomie verlangen , wäh¬
rend

2. eine Regelung der Saargrubenfrage an¬
geschnitten werden dürfte .

Zu Punkt 1 sei vom deutschen Standpunkt
aus kein abschließendes Urteil möglich , so¬
lange man nicht wisse, was die Saarregierung
eigentlich wolle. Deutschland könne absolut
damit einverstanden sein, solange die For¬
derung nach einer größeren Autonomie nichts
anderes bedeute, als eine größere Freiheit,
von der jetzigen Militärrregierung , in dem
Sinne etwa, wie sie Westdeutschland bereits
durch die alliierten Hohen Kommissare zu-

ßestanden werde. Wenn aber die Saarregie¬
rung unter einer größeren Autonomie“ etwa
eine Loslösung des Saargebietes von
Deutschland anstrebe, dann müsse sich die
deutsche Regierung hinsichtlich der Saar auf
den gleichen Standpunkt stellen, den sie be¬
züglich der Oder - Neiße - Linie immer
wieder betone: die endgültige Fest¬
legung der deutschen Grenzen
gehört in den Friedensvertrag .
Dies ist auch die Auffassung Frankreichs.

Was die Regelung der Saargrubfn -
Frage anlangt , so stellte Adenauer die Rechts¬
lage noch einmal klar heraus . Danach ge¬
hörten die Gruben bis zum Ende des ersten
Weltkrieges zu Deutschland, wurden dann
auf 15 Jahre an Frankreich verpachtet und
fielen nach der Saarabstimmung durch Kauf
an Deutschland zurück. Seit dem Zusammen¬
bruch stehen die Gruben unter Sequester. Sie
sind der einzige Reichtum des Saarlandes und
fast 35 % der saarländischen Arbeiter stehen
in ihrem Dienst.

„Wenn die Saargruben — wie geplant —
auf 50 Jahre an Frankreich verpachtet wer¬
den , kommt dies einer Veräußerung gleich
und beraubt das Saarland seiner Selbstän¬
digkeit, das mit fast der Hälfte seiner Kohlen¬
produktion an Deutschland als Wirtschafts¬
partner gebunden ist.

Bundeskanzler Adenauer wies in diesem
Zusammenhang auch auf den Artikel 134 des
Grundgesetzes hin, das von den Westalliierten
— also auch von Frankreich — in seinem Text
genehmigt wurde und das ehemalige Reichs¬
eigentum der deutschen Bundesrepublik zu¬
spricht.

Zum Abschluß der großen Pressekonferenz,
die einerseits den heißen Wunsch des Bun¬
deskanzlers zum Ausdruck brachte, mit Frank¬
reich und Gesamteuropa in ein für alle Teile
gutes Verhältnis zu kommen, die aber an¬
dererseits auch keinen Zweifel darüber ließ,
daß Deutschland nicht bereit ist, sich etwas
„abhandeln“ zu lassen, was ihm rechtlich zu¬
steht, erklärte Dr. Adenauer:

„Zwischen Frankreich und Deutschland sind
noch viele Gräben zu überbrücken, noch man¬
che Hindernisse wegzuräumen. Wenn auf bei¬
den Seiten guter Wille herrscht und das
europäische Interesse an erster Stelle steht,
werden wir die Schwierigkeiten meistern
können.“

*

Bundeskanzler Dr . Adenauer empfing am
Montag 15 amerikanische Journalisten , die
sich auf einer Europareise befinden, um die
Auswirkung des ERP zu studieren.

Mittelpunkt
Die sozialistischen Blätter kritisieren die

Saarpolitik Frankreichs . So schreibt der
„Comba t“, die wirtschaftliche Angliederung
des Saargebietes an Frankreich habe zwar ge¬
wisse Vorteile, die politischen Nachteile je¬
doch seien nur zu augenscheinlich. Im amt¬
lichen Blatt der Sozialisten, „Popul aire “,
macht Salomon Grumbach darauf aufmerk¬
sam , daß die Saarfrage nicht ohne die Mit¬
wirkung Rußlands gelöst werden könne.

Ein Vorschlag aus New York
Die „New York Times “ schlagen , wie

unser Washingtoner Korrespondent meldet,
vor, daß sich die USA und Großbritannien in
die deutsch-französischen Besprechungen ein¬
schalten sollten.

Diplomatenempfang bei Heuss
Vertreter von 12 Staaten auf Viktorshöhe

Von unserem DND - Korrespondenten

v. W. Bonn . Am Montagnachmittag emp¬
fing Bundespräsident Heuss auf Viktorshöhe
die Leiter von zwölf diplomatischen Missio¬
nen, die bei den Hohen Kommissaren auf dem
Petersberg akkreditiert sind.

Die Woche der Plenarsitzungen
v .W . Bonn . Die angelaufene Woche wird

in Bonn im Zeichen der Vollversammlungen
des Bundestages stehen. Am Mittwoch begin¬
nend , wird das Plenum an drei aufeinander¬
folgenden Nachmittagen zusammentreten, um
eine Reihe von Gesetzesvorlagen zu beraten .

Labour in der Krise
London (DND ) . In der britischen Öffent¬

lichkeit hat bereits jetzt , fünf Wochen vor
den Unterhauswahlen , das Rätselraten um die
neue Besetzung der Ministerposten begonnen .
Im Mittelpunkt der Erörterung steht dabei
der Nachfolger Außenminister B e v i n s . Man
nimmt hier allgemein an . daß Bevin wegen
seines schlechten Gesundheitszustandes auch
bei einem Laboursieg seinen Posten zur Ver¬
fügung stellen wird .

Die Vorverlegung der englischen Par¬
lamentswahlen , die ursprünglich für
Sommer oder Herbst dieses Jahres geplant
waren , bedeutet an sich schon ein Schwäche¬
zeichen der Attlee-Regierung. Sie gibt damit
die Hoffnungauf , ihr Sozialisierungsprogramm
in der Stahlindustrie und die Reform des
Oberhauses noch durchzubringen. Gleichzeitig
ist auch die Frist bis zum 2 3. Februar zu
kurz, um noch durch einige Wahlschlager über
die Erfolglosigkeit der mit der Pfundabwer¬
tung eingeleiteten Maßnahmen des Wirt¬
schaftsministers C r i p p s hinwegzutäuschen.

Die Lage der Labour-Regierung kurz vor
den Wahlen ist gekennzeichnet von einer tie¬
fen Resignation und Müdigkeit der maßgeben¬
den Männer . Ihre physischen und geistigen
Kräfte sind verbraucht und anscheinend ist
auch die große Kraftreserve der Partei an
jungen , unternehmenden Politikern von dem
harten Kampf um dieÜberwindung der Nach¬
kriegsschwierigkeiten zerrieben worden . Schon
bei den Parteitagen des Jahres 1948 und 1949
zeigten sich deutlich eine Vergreisung der
Führung und ein Mangel an Ersatzmännern
von Format . Das Fehlen neuer zugkräftiger
Namen in der Labourpartei kann vielleicht
bei den kommenden Wahlen den Ausschlag
geben.

Die Korrespondenten ausländischer Blätter
berichten übereinstimmend, daß es diesmal
nicht um Dogmen und Ideologien, sondern
um Persönlichkeiten gehen wird . Die Konser¬
vativen rechnen anscheinend mit Recht auf
die politische Magenverstimmung, die sich

. die Wählerschaft an ‘dem zwangsweisen Ge¬
nuß von Proklamationen , Programmen , Plä¬
nen und Reglementierungen des Labour-Regi-
mes geholt hat . Das von Labour angepriesene
Allheilmittel der Wirtschaftsplanung wirkt
bei dem Engländer , dessen Lebensstandard in
den vergangenen Jahren ständig gesunken ist,
allmählich wie ein Brechmittel. Man aner¬
kennt nach wie vor den gutfen Willen des
sympathischen und milden Clemens A111 e e, *

gleichzeitig aber sehnt man sich nach der
Frische einer neuen Persönlichkeit, die als
„deus ex machina“ das englische Volk aus der
tristen Atmosphäre der Crippschen „Austerity“
herausreißen könnte.

Es ist verständlich , daß sich die Aufmerk¬
samkeit der Öffentlichkeit wieder der strah¬
lendsten Erscheinung der politischen Bühne
Englands und Europas zuwendet : Winston
Churchill . Die Presse des Beaverbrook-
Konzems hat die Stimmung des Volkes richtig
erfaßt , wenn sie in einer Umfrage bei ihrer
Leserschaft nicht nach dem parteipolitischen
Bekenntnis, sondern nach dem neuen Mini¬
sterpräsidenten fragt . Churchill hat auch mit
dem feinen Gefühl des politischen Routiniers
eine Kur durchgemacht, die offensichtlich für
sein Auftreten bei dem Wahlkampf der näch¬
sten Wochen bestimmt ist. Sonnengebräunt ,
ausgeruht , scheinbar höheren Dingen als der
Tagespolitik zugetan, so schreibt ein Korre¬
spondent aus London, erscheine Churchill nach
seinen Winterferien auf Madeira in London,
um sich mit jugendlichem Feuer in das
Schlachtgetümmel um die Stimme des Wäh¬
lers zu werfen.

Bei näherem Zusehen zeigt es sich jedoch,
daß weder die müden Labourleute noch die
ausgeruhten Konservativen dem englischen
Volke zugkräftige Wahlparolen bieten kön¬
nen. Der große Plan der Labour-Regierung,
dem englischen Volke mit Hilfe der soziali¬
stischen Planwirtschaft ein besseres Leben zu
bereiten , ist gescheitert. Der Reichtum der
britischen Nation, der sich dem englischen
Proletarier in früheren Zeiten im Glanz der
adligen Grundbesitzer und reichen Industrie -
Unternehmer provozierend darbot , sollte ver¬
teilt und demokratisiert werden . Es sollte ein
Wohlfahrtsstaat entstehen , in dem alle den
gleichen Anteil an den Produkten der Wirt¬
schaft haben . Ehe jedoch die Labourpartei ,
die ihre nichtmarxistische Herkunft zu be¬
tonen pflegt, an die Verteilung des vermeint¬
lichen Reichtums gehen konnte, war der
sprichwörtliche Wohlstand des britischen
Weltreiches inzwischen durch zwei große
Kriege aufgefressen, worden. Die politischen
Gegebenheiten der Nachkriegszeit stimmten
nicht mehr mit den Voraussetzungen des La-
bour-Programms überein . Die Guthaben der
Londoner Kaufhäuser in den englischen Be¬
sitzungen über den sieben Meeren hatten sich
in Schulden verwandelt und die Regierung
wurde schließlich gezwungen, selbst am Aus¬
verkauf des einstigen Empires mitzuwirken.
Die Sozialisierung der großen Industrien
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Commonwealth-Problemebrachte dem Arbeiter nicht den erhofften
Mehrgewinn, und schließlich läuft jedes Wirt¬
schaftsprogramm der Labour-Regierung auf
die Forderung hinaus : mehr arbeiten und we¬
niger verdienen.

Die englische Wählerschaft darf auch von
einer konservativen Regierung oder von WTin-
ston Churchill nichts wesentlich anderes er¬
warten . Die Programmschrift der Konserva¬
tiven aus dem Jahre 1948 „Der rechte Weg
für England“ macht kein Geheimnis daraus,
daß die Konservativen im wesentlichen an den
bereits durchgeführten Sozialisierungen ihrer
Vorgänger in der Regierung festhalten wer¬
den. Sie versprechen lediglich , daß sie die
Auswüchse und Entartungen der Planwirt¬
schaft auf ein Mindestmaß herabsetzen wol¬
len. Dazu gehört in erster Linie eine durch¬
greifende Verwaltungsreform, die der ange¬
schwollenen Bürokratie den Garaus machen
soll , und eine Steuerreform , die insbesondere
dem Unternehmer , ähnlich wie in Deutsch¬
land, die Anregung geben soll , Kapital und
damit Unternehmungsgeist und Initiative zu
entwickeln, anstatt eine Unkostenwirtschaft
zu betreiben, dje im Endergebnis einer allge¬
meinen Politik der Steuerhinterziehung gleich¬
kommt.

Die Konservativen bilden sich nicht ein ,
einer kleinen Oberschicht wieder zu ihren
früheren Pfründen zu verhelfen. Das Gefühl
für die Demokratie ist auch beim englischen
Adel und in den besitzenden Schichten so
stark entwickelt, daß es sich die Konservativen
nicht einfallen lassen werden, das Rad der
Geschichte zurückzudrehen. F.B.

Heinemann dementiert
Gerüchte über „Bundes-Sicherheitsamt“

Bonn (DND) . Bundes-Innenminister Dr .
Heinemann gab am Montag bekannt , daß
man gegen das vorläufige Bundes - Be -
amtengesetz kein Veto der Hohen Kom¬
missare erwarte . Das Gesetz werde in späte¬
stens vierzehn Tagen vom Bundestag ver¬
abschiedet und in Kraft gesetzt. Der Minister
kündigte ferner einen Gesetzentwurf über die
Errichtung eines Bundes - Kriminal¬
amt es an, der in Kürze der Regierung zu¬
gehen werde. Er wies in diesem Zusammen¬
hang alle Gerüchte über die angebliche Pla¬
nung eines Bundes-Sicherheitsamtes zurück
und sagte weiter , daß der Zollgrenzschutz in
der letzten Zeit , insbesondere im Osten, er¬
heblich verstärkt worden sei . Eine Grenzpoli¬
zei des Bundes existiere nicht. Nach den Wor¬
ten des Innenministers ist außerdem ein Ge¬
setzentwurf über einheitliche Kennkarten
im ganzen Bundesgebiet in Vorbereitung. Die
Kennkarten sollen denen in der US-Zone
gleichen .

*

Zielgeräte führten ins Gefängnis
Urteil im Waffenschmuggel -Prozeß

München (DND) . Das amerikanische Be¬
zirksgericht in München verurteilte am Mon¬
tag sechs Angeklagte wegen des Besitzes von
Kriegsmaterial zu Gefängnisstrafen zwischen
7 Monaten und 2 MJahren. Ein Angeklagter
wurde freigesprochen. Die Verurteilten waren
für schuldig befunden worden, entweder
Kriegsmaterial besessen Oder es unterlassen
zu haben , ihnen bekanntes Kriegsmaterial den
zuständigen amerikanischen Stellen zu mel¬
den. Bei dem Kriegsmaterial handelt es sich
um Zielgeräte für Düsenjäger.

25 000 US -Bergarbeiter streiken . Im Osten
der Vereinigten Staaten lehnten es am Mon¬
tag mehr als 25 000 Arbeiter der Braunkohlen¬
industrie ab , den Anweisungen ihres Ge¬
werkschaftsführers John Lewis zur Wieder¬
aufnahme der Arbeit Folge zu leisten. Etwa
30 000 Arbeiter sind an ihre Arbeitsstätte zu¬
rückgekehrt. (DND)

Bevin sprach in Colombo über den Plan zur
gegenseitigen wirtschaftlichen Unterstützung

Colombo (DND) . Hier wurde am Montag
die erste Konferenz der asiatischen Mitglieder
des Internationalen Arbeitsamtes eröffnet.
Hauptgegenstand der Besprechungen sind
Pläne für die soziale und wirtschaftliche Ent¬
wicklung in Asien . Der britische Dominien¬
minister Noel Baker sagte die Hilfe Groß¬
britanniens zu .

Der englische Außenminister Bevin sprach
über die Bedeutung des Plans für gegensei¬
tige wirtschaftliche Unterstützung der Com¬
monwealth-Staaten , der auf der hiesigen
Konferenz von Australien eingebracht worden
war.

Bevin sagte u. a . : „Es ist von ausschlag¬
gebender Wichtigkeit, daß das Commonwealth
zur Unterstützung einer geradlinigen Außen¬
politik eine geradlinige Wirtschaftspolitik
verfolgt.“ Er betonte , der Plan werde in Zu¬
sammenarbeit mit internationalen Organisa¬
tionen, zum Beispiel der Wirtschaftskommis¬
sion der Vereinten Nationen für Asien und den
Femen Osten, durchgeführt werden . Weiter
gab Bevin bekannt , daß Großbritannien seit
dem Kriege für die Entwicklung dieser Ge¬
biete in Form von Anleihen, Krediten und
Freigabe von Sterlingkonten 750 Millionen
Pfund Sterling zur Verfügung gestellt habe.
Der Plan sehe in erster Linie Hilfeleistungen
an Südostasien vor , doch könne er auch- auf
Pakistan , Indien und Ceylon ausgedehnt wer¬
den . Bevin gab ferner bekannt , daß in Lon¬
don ein Arbeitsausschuß zusammentreten
werde, um die verschiedenen Ansichten der
Außenminister über den japanischen Friedens¬
vertrag auf eine gemeinsame Formel zu brin¬
gen .

*

Die Konferenz in Colombo hatte ein so um¬
fangreiches Programm , daß sehr viele Fragen
von vornherein nur angeschnitten, nicht aber
geklärt werden konnten . Ursprünglich war
sie zur Klärung der Ansichten über einen Frie¬
densvertrag mit Japan einberufen worden.
Aber diese Frage hat bei den Verhandlungen
dann nur eine sehr untergeordnete Rolle ge¬
spielt. Stattdesseri mußte man sich sehr ein¬
gehend mit der Anerkennung Rot -
Chinas befassen. Gerade in dieser Hin¬
sicht herrscht innerhalb des Commonwealth
keinerlei Solidarität . Kanada und Südafrika
sind sehr kommunistenfeindlich eingestellt
und werden sich nur unter schwersten Be¬
denken dem Mutterland in der Anerkennung
Rot -Chinas anschließen. Was Kanada allein
anbetrifft , so dürfte es sich mehr nach den
USA als nach England richten. Australien und
Neuseeland haben sich erst jüngst wieder eine
konservative Regierung gegeben, deren Ver¬
treter den Wahlkampf gegen Labour vor
allem mit antikommunistischen Parolen ge¬
führt haben. Eine allzuschnelle Anerkennung
Rot-Chinas würde die Wähler verstimmen.

Ein weiteres Problem bildete die Frage der
Verteidigung Hongkongs , falls die
chinesischen Kommunisten zum Angriff über¬
gehen sollten. Noch hofft London, durch die
freundliche Geste der Anerkennung Pekings
das Schlimmste verhüten zu können . Immer¬
hin muß man sich mit allen Eventualitäten
vertraut machen . Während nun Australien
und Neuseeland Hongkong gehalten wissen
wollen, betrachtet Pandit Nehru als Vertre¬
ter Indiens ein britisches Hongkong als Dorn
im asiatischen Fleische. Ob er lieber die Kom¬
munisten als die Briten in Hongkong sähe, sei
freilich dahingestellt

Daß gerade die Frage der Bildung einer
Abwehrfront einen breiten Raum in den
Gesprächen von Colombo einnahm , steht au¬
ßer Zweifel. Die treibenden Kräfte sind hier
Australien und Neuseeland. England scheint
neuerdings auf eine politische Abwehrfront
mit Rücksicht auf die angestrebten guten Wirt¬
schaftsbeziehungen zu Rot -China verzichten
zu wollen. So wird von einer wirtschaft¬
lichen Abwehrfront gesprochen, das heißt,
man will die bedrohten Gebiete wirtschaftlich

so weit entwickeln, daß die Bevölkerung ge¬
gen jede Art von Radikalismus gefeit ist.
Doch bis dahin dürfte noch ein . weiter Weg
sein .

Was die Colombo -Konferenz im einzelnen
erbrachte , wird der breiten Öffentlichkeit
kaum bekannt werden, da Kommuniques we¬
niger das sagen , was erreicht wurde, als das .
was man erreichen wollte. Daß jedoch das
Jahr 1950 für das britische Commonwealth
sehr hart und kritisch werden wird, steht
wohl außer Zweifel. T . B .

Hoffnungslos festgefahren
Verhandlungen Wien—Moskau abgebrochen
Wien (DND) . Die Verhandlungen zwischen

der Sowjet-Union und Österreich über gegen¬
seitige Forderungen sind am Montag abge¬
brochen worden. Die Sowjet-Union fordert
von Österreich 155 Millionen Schilling für .
Lieferungen und Dienstleistungen seit Kriegs¬
ende. Österreichs Gegenforderungen belaufen
sich auf 240 Millionen Schilling für zivile Be¬
satzungskosten. Diese Forderungen sollten vor
der Wiederaufnahme der Viermäehte-Bespre-
chungen in London über den österreichischen
Staatsvertrag geklärt werden.

Die österreichische Regierung will den Son¬
derbeauftragten in einer Note mitteilen , daß
die Besprechungen hoffnungslos festgefahren
seien .
Konzessionen in Agrarreform-Frage?

de Gasperi und die liberalen Großgrundbesitzer
Rom (DND) . Bei den bisherigen Verhand¬

lungen de Gasperis über die Bildung
einer neuen italienischen Regierung sind keine
besonderen Schwierigkeiten aufgetreten , de
Gasperi erklärte , das neue Kabinett werde
noch in dieser Woche zustande kommen. In
unterrichteten hiesigenKreisen vermutet man,
daß wieder eine Koalition zwischen den
Christlichen Demokraten, den Saragat-Sozia-
listen, den Republikanern und den Liberalen
gebildet wird. Zweifel sollen nur noch über
die Haltung der Liberalen Partei bestehen,
der die Großgrundbesitzer angehören. Ur¬
sprünglich hatten die Liberalen abgelehnt, sich
an der Regierung zu beteiligen, de Gasperi
wird daher in seinem wichtigsten Programm¬
punkt , der Agrarreform , gewisse Kon¬
zessionen machen müssen, um die Liberalen
in seine Regierung hineinzubringen.

Ägypten besteht auf
Zurückziehung der britischen Truppen

Kairo (DND) . Das neue ägyptische Parla¬
ment wurde am Montag von König Faruk
eröffnet. In der Thronrede, die von dem Mini¬
sterpräsidenten Nahas Pascha verlesen wurde,
heißt es , die ägyptische Regierung sei ent¬
schlossen , so bald als möglich die Zurückzie¬
hung der britischen Truppen aus dem Niltal
zu erreichen und die Einheit des gesamten
Niltals unter der ägyptischen Krone sicher¬
zustellen. Ferner wurde die Aufhebung des
Ausnahmezustandes bekanntgegeben, der in
Ägypten seit Beginn der jüdisch-arabischen
Kampagne um Palästina in Kraft war . Weiter
wird in der Thronrede betont , daß Ägypten
sowohl mit der arabischen Liga als auch mit
den Vereinten Nationen stärker Zusammen¬
arbeiten werde.

Sowjet-Delegierte
verließen drei UN-Sitzungen

New York (DND) . Delegierte der Sowjet¬
union und des Sowjetblocks verließen am
Montag wegen der Anwesenheit der Delegier¬
ten der chinesischen Nationalregierung drei
Sitzungen der Vereinten Nationen. Rußland
setzte auch seinen Boykott gegen die soge¬
nannte Kleine Versammlung der Vereinten
Nationen fort , in der der Brasilianer Dr. Mu-
nez zum Präsidenten gewählt wurde. Der ju¬
goslawische Delegierte war gleichfalls nicht
anwesend.

Polnische Polizei
versiegelt französische Institute

Paris (DND) . Nach einer Meldung der
französischen Nachrichtenagentur soll die pol¬
nische Polizei die französischen Institute in
Warschau, Lublin , Posen, Krakau und Dan¬
zig durchsucht und versiegelt haben. Archive
und verschiedene Aktenstücke seien dabei von
der Polizei mitgenommen worden.

Das polnische Innenministerium teilte der
französischen Botschaft in Warschau mit, daß
weitere 21 französische Staatsangehörige aus
Polen ausgewiesen worden seien .

Paris protestiert in Peking
US -Botschafter Jessup bei Tschiangkaischek

Peking (DND) . Die französische Regie¬
rung sandte am Montag an die kommunisti¬
schen Behörden in China einen scharfenProtest
wegen der Beschlagnahme des Eigentums des
französischen Konsulats in Peking. Die hol¬
ländische Regierung, deren Eigentum auch be¬
schlagnahmt wurde , hat ihren Vertreter m
Peking beauftragt , gleichfalls Protest einzu¬
legen.

Der amerikanische Sonderbotschafter Jes¬
sup hatte , wie aus Hongkong gemeldet wird,
am Montag auf Formosa eine lange Unter¬
redung mit Generalissimus Tschiangkaischek .

„Elsie brach Blockade
Nach einem erfolgreichen Durchbruch durch

die nationalchinesische Blockade von Schang¬
hai , der dem englischen Frachtschiff „Elsie
Möller“ gelang, und der in Hongkonger bri¬
tischen Kreisen die größte Genugtuung aus¬
löste, erklären dortige englische Marinestellen,
daß sie gesonnen seien , den Riegel vor
Schanghai nunmehr endgültig zu zerschlagen .
Der Kapitän des Schiffes , Oliver Gatehouse,
machte in einem Funkspruch über die erfolg¬
reiche Fahrt des Blockadebrecherskeine Mit¬
teilung darüber , daß er auf Minen gestoßen sei .
Man vermutet daher , daß die Meldung über
die Verminung ein Bluff der nationalchinesi¬
schen Regierung war.

Auch Lepra jetzt heilbar?
London: Neues Heilmittel entwickelt

London (DND) . Die Medizin soll jetet
auch ein Mittel gegen die bisher unheilbare
Leprakrankheit entwickelt haben. Wie
in unterrichteten hiesigen Kreisen verlautet,
sei die Gewinnung des Heilmittels jedoch s»
schwierig, daß im Augenblick nur jeder
zehnte Leprakranke behandelt werden könne.
Die Herstellung der Droge werde aber se
stark forciert , daß in absehbarer Zeit jeder
Leprakranke Heilung erhoffen dürfe.

„Die tollen Müllers“
Unentwegt auf der Fahrt nach Südamerika
Dublin (DND) . Der 63jährige Deutsche

Paul Müller und seine Tochter Aga , die
versuchen, in einem 5 m langen Segelboot von
Deutschland nach Brasilien zu fahren, um
dort ein neues Leben zu beginnen, werden im
irischen Hafen Cork an der Südküste Irlands
erwartet . Seit ihrer Ausfahrt im Spätsommer
vorigen Jahres gerieten sie neunmal in See¬
not , wurden aber jedesmal gerettet , das letzte
Mal vor der irischen Küste. Die Irländer ha¬
ben ihnen den Spitznamen „the mad Muel-
lers“ gegeben, auf deutsch: „die tollen Mül¬
lers“ . Müller soll dies als eine Kränkung
empfinden. Er sagte: „Wenn ich nicht über¬
zeugt wäre , daß wir nach Südamerika kom¬
men werden , hätte ich mich in .die Sache gar
nicht eingelassen.

Sowjets blockieren Möbeltransporte
Zehn Lastzüge in Marienborn zurückgehalten

Marienborn (DND) . Die sowjetischen
Kontrollposten in Marienbom haben seit
Sonntagmittag zehn Lastzüge, die Möbel und
Hausrat in die Bundesrepublik bringen soll¬
ten , nach Berlin zurückgeschickt . Als Begrün¬
dung wird angegeben, der Eigentümer der
Fracht müsse selbst mitfahren . Außerdem
müsse eine vom Magistrat gestempelte Eigen¬
tumserklärung des Besitzers vorgewiesen
werden .
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39. Fortsetzung
Es wird sehr einsam sein . Und doch —~ wenn

er am Sonntag zur SüddeutschenMeisterschaft
starten will, muß «r schon den Kummer weit
hinter sich haben. „Zehn Jahre war er in
mir, nur immer er ! Und heute Abend , als ich
über die Berge hereinkam, glaubte ich, weiß
Gott wie weit von ihm getrennt zu sein , da¬
bei ist er jetzt so nahe. Ich schnalle nur die
Schi an und in einer Stunde, nein, schon in
einer halben Stunde kann ich vor ihm stehen
und ihn fragen, ob er einsam und unglücklich
ist. Ich muß jetzt rasch zu ihm gehen, ich
finde den Weg auch in der Nacht.“

Schnell erhob sich Sonnie und versuchte zu
lächeln .

„Verstehen Sie mich Frieder , wenn ich sage,
ich muß jetzt sofort zu Viktor? Verste¬
hen Sie das ? Ich glaube, Sie verstehen es nicht
ganz, aber Sie ahnen es. Vielleicht haben Sie
noch nie wirklich geliebt. Sie sind noch zu
jung , aber ich war damals, als ich Viktor lie¬
ben lernte auch noch so furchtbar jung, viel
jünger als Sie. Ich muß sehr schnell gehen .
Am Sonntag starte ich trotzdem für euch.
Ganz bestimmt.“

„Ich gehe mit Ihnen bis vor das Hotel “,
sagte Frieder und stgnd auf , um zu gehen,
„ ich will nur schnell daheim meine Schi ho¬
len, warten Sie auf mich , Fräulein Kiekje-
gaard .“

Sonnie strich ihm über das ernste grübelnde
Gesicht .

„Sie guter Junge, Sie meinen, weil ich eine
Frau bin, dürfen Sie mich nicht allein durch
die Nacht gehen lassen. Nein, bleiben Sie nur
hier, ich muß allein gehen . Ich muß doch ganz
allein sein, jetzt . Lassen Sie nur , ich gehe
eleicn .“

Sonnie wäre ohne weitere Kleidung fortge¬
rannt , doch die Wirtin holte aus ihrem Zim¬
mer warme Handschuhe und eine Windbluse .
Sonnie trug nur das enganliegende blaue
Wollwestchen und die Schihose . Ihr Haar fiel
in losen blonden Wellen auf die Schultern,
ihr Gesicht glühte.

Während Frieder von Viktor erzählte , wa¬
ren die Männer nach und nach still heimge¬
gangen. Die alte buntbemalte Uhr an der
Wand schlug bereits die zweiteMorgenstunde.

Sie gab Frieder die Hand. „Ich muß Ihnen
danken, daß Sie mir so viel von Viktor erzählt
haben. Sicher sehen wir uns am Sonntag wie¬
der. Vielleicht kann ich Viktor bewegen, daß
er nicht springen soll .“

„Nein , das dürfen Sie nicht von ihm for¬
dern, Fräulein Kiekjegaard, wir wollen, daß
Viktor springt und den Meister macht. Er
macht ihn doch nicht für sich , die Ehre gilt
auch für uns.“

„Sie haben recht“ , gab Sonnie leise zu , „die
Ehre güt auch für uns.“

Draußen umfing sie milchweißes Mondlicht ,
über dem Tal spannte sich der von Sternen
übersäte tiefblaue Nachthimmel. Riesengroß
schienen diese Berghänge jetzt im Mondlicht.
Finster wie Schatten standen die Wälder
ringsum. Hin und wieder fiel eine Stern¬
schnuppe . Fast kirchenstill war diese Spät¬
nacht. Nur das Gleiten ihrer Schi und das
in der Kälte knirschende Riemenzeug der
Bindungen drang an Sonnies Ohren, doch
selbst das hörte sie nur halb.

Ihr Steigen wurde immer schneller, als
gelte es eine Goldmedaille zu erringen. Der
Schatten ihres schlanken Körpers glitt lautlos
vor ihr her, immer höher hinauf , immer mehr
trieb sie «ich an.

Die Abfahrt vom Gipfel auf die Hochebene
des Herzogenhorns trieb ihr das Wasser in
die Augen , sie machte in der Schneise nicht
einen bremsenden Schwung . Unten am Aus¬
gang waren hohle Hügelwellen. Wie def Blitz
fegte sie darüber weg , einzelne übersprangen
ihre Schi. Der Luftzug preßte ihr die schweiß¬
durchnäßten Kleider an den Körper. Dann
lief sie in langen ausgreifenden Zügen über
die Hochebene hin . Aus dem Jungwald rief
ein Käuzchen in die Stille. Jetzt ging ihr
Atem keuchend vor Anstrengung, sie spürte
aber nicht , wie sehr sie lief . Da war nur der
Wille : „Ich muß zu Viktor!“ Sie bedachte gar
nicht , wie lächerlich ihre Eile war. Viktor lag
doch in seiner Hütte im Bett, sie könnte sich
ruhig die kreischenden Stufen der vereisten
Treppe zum Herzogenhom-Gasthaus hinauf¬
begeben, die Leute herauspochen und einen
Kaffee verlangen. Aber an all dieses dachte
sie nicht . Ihre Knie zitterten , als sie plötzlich
die schwarze Wand von Viktors Hütte vor
sich sah.

Wie eine schwarze Kulisse stand der Wald
seitwärts der Hütte. Das tiefverschneite Dach
leuchtete wie ein weißes Tuch daraus hervor.
Und schon hob sie die Stöcke , um sie hart
gegen die geschlossenen Fensterläden zu sto¬
ßen , aber ihr Arm sank plötzlich herab.

„Großer Gott, was ist mit mir? Ich höre
den Namen Viktor und renne wie eine Be¬
sessene hier herauf . Habe ich denn vergessen,
daß ich noch Öres Frau bin? Ja , die bin ich
noch ! Wie darf ich da in diese Hütte eintre-
ten? Und wenn Öre auch niemals mehr im
Leben in meine Nähe kommen darf, ich habe
mich noch nicht von ihm freigemacht! Oder
doch? Habe ich ihm überhaupt nie gehört. Ja ,
so ist es, ich gehörte immer Viktor. Niemand
kann mir verwehren, an seine Hütte zu klop¬
fen, bis er heraus schaut . Ja , ich glaube , daß
ich ihn anfallen muß wie ein Geschöpf , das
in Sturmnot verschmachtend nach dem letz¬
ten Stück Planke greift.

Jetzt stieß Sonnie die Stöcke gegen die Lä¬
den , dumpf hallten die Schläge im Wald .
Schwer wie Blei waren auf einmal ihre Glie¬
der. ihr Blut schien im Augenblick gefrieren

zu wollen. Ihre verschwitzte Kleidung klebte
eiskalt an Rücken und Brust. Sie fühlte, wie
sie vor Überanstrengung schwankte, und das
Herz mit wilden Schlägen aus der Brust zu
hüpfen schien .

Dann stieß jemand die Läden zurück , ein
Oberkörper beugte sich weit hinaus, nur eine
Stocklänge von Sonnie entfernt .

„Viktor !“ rief sie laut , daß es wie Schrecken
durch die Tannenwipfel gellte.

Dann wurde es ihr schwarz vor den Augen,
nur das eine nahm sie noch wahr , daß kalter
Schnee sich über ihrem Nacken schloß.

*

Viktor war bis nach Mitternacht im Hotel
gewesen . Dieser Jörn Sandsver war nun wirk¬
lich sein erster Freund geworden. Viktor
wunderte sich darüber , wie tief eine solche
Freundschaft gehen konnte. Warum hatte er
solch glücklich machende Gefühle früher
nie kennen gelernt? Er begann über seinen
steilen und schweren Lebenslauf zu grübeln.
Als Hütejunge drunten im Tal hatte er des
Löwenwirts jungen Fuchsen als einzigen Freund
gehabt. Er und das kleine, ein wenig schwache
und launische Pferd waren schicksalsgleich.
Ihn hatte man herumgestoßen, den Fuchsen
seiner Schwäche wegen ebenfalls. Oft hatte er
in der Krippe vor den Nüstern des Tieres
nachts geschlafen , wenns in der Haferkammer
zu kalt geworden war . Als Lehrjunge hatte er
nur das Bestreben, anderen möglichst viel
voraus zu haben. Und in den Freistunden
waren die Bücher so etwas wie Freunde ge¬
worden. Dann der Schorsch ? Nein , der hatte
zu den Dummköpfen gezählt, deren Streben
nur darin liegt, jede Woche Geld zu verdienen
und nach dem Fahrdienst in einer Beize ein
Viertel Wein trinken zu können. Freund war
er ihm bestimmt nie geworden. Freunde wa¬
ren weder Majas Bruder Carlo noch der
braunschwarze BeipilotAndre gewesen . Freund
war nur dieser Jörn Sandsver, der Chef und
Direktor seines zukünftigen Wirkungskreises
in Schweden.

(Fortsetzung folgt»
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Aus der Stadt Ettlingen 30 - Jafirfeier wird vorbereitet
Nur noch Zuckerabschnitte

Bisherige Lebensmittelkarten verschwinden
Die Ausgabe von Lebensmittelkarten in der

bisherigen Art wird ab 1 . März nicht mehr
erfolgen . Die neuen Karten werden nur
noch Zuckerabschnitte und einige
Abschnitte für etwaige Sonderaufrufe ent¬
halten . Dies beschloß die Bundesregierung in
ihrer letzten Sitzung auf Vorschlag von Bun -
desemährungsminister Dr . Niklas .

Die Aufhebung der Rationierung , die sich
durch die günstige Entwicklung der Versor¬
gungslage ermöglichen ließ , ist — wie von
Bonn verlautet — nicht gleichbedeutend mit
einer Aufhebung der Bewirtschaftung . Alle
Maßnahmen zur Verteilung inländischer Er¬
zeugnisse und Einfuhrwaren auf die Verar¬
beitungsbetriebe , den Großhandel und das
Handwerk (beispielsweise Rohstoffzuweisung
und Festsetzung von Verarbeitungs -Kontin¬
genten ) und zur Warenlenkung in die einzel¬
nen Länder und nach Berlin , werden auch
weiterhin notwendig sein und müssen daher
aufrecht erhalten bleiben . Dies gilt auch von
•den bestehenden Preisbindungen . Die Auf¬
hebung der Rationierung gilt nicht für Berlin
und nicht für die Sonderregelungen im Ver¬
kauf .

Zählkarten BA und W abgeben !

Am Mittwoch , 18 . Jan . , ist der letzte Ter¬
min zur Abgabe der Zählkarten , mit denen
alle Berufsbeamte , Dauerangestellte , • Ange¬
stellte und Arbeiter sowie die berufsmäßigen
Angehörigen der ehemaligen Wehrmacht er¬
faßtwerden sollen , soweit ihre Ansprüche seit
1945 nicht erfüllt worden sind (auch Vertrie¬
bene !) . Gemäß Artikel 131 des Grundgesetzes
will die Bundesregierung die beamtenrecht¬
lichen Versorgungsansprüche gewährleisten .
Hierfür können nur durch die Zählkarten
statistische Unterlagen beschafft werden . Wer
also die Zählkarten jetzt nicht ausfüllt , ist
selbst daran schuld , wenn sein Versorgungs¬
anspruch , die Einstufung in das richtige
Dienstalter usw . unberücksichtigt bleibt . Auch
für Hinterbliebene ist die Ausfüllung wichtig .
Wir empfehlen deshalb zum wiederholten Mal ,
die Zählkarten sofort bei der Gemeindever¬
waltung abzuholen und in verschlosse¬
nem Umschlag umgehend wieder abzu¬
geben . _

Die Landespolizei meldet
Blutprobe soll es beweisen

Bei Bruchhausen fuhr ein Personenkraft¬
wagen in der Mitte der Fahrbahn , streifte
einen Lastwagen und fuhr auf einen Anhän¬
ger auf , wobei der PKW stark beschädigt
wurde . Da der Fahrer des PKW vermutlich
unter Alkoholeinfluß stand , wurde bei ihm
eine Blutprobe entnommen .

In Malsch beging ein Gastwirt einen Selbst¬
mordversuch im Stall . Obwohl er durch seine
Ehefrau aus der Schlinge befreit werden
konnte , ist er am nächsten Tag im Karlsruher
Krankenhaus verstorben , ohne wieder zu Be¬
wußtsein gekommen zu sein . In einem Mal¬
scher Haus entzündete sich das zum Auslas¬
sen auf dem Herd aufgestellte Fett , so daß
ein Zimmerbrand entstand , dem vor allem die
über dem Herd zum Trocknen aufgehängte
Wäsche zum Opfer fiel .

Sfan& estregiffev «gftfingen
•Geburten vom 1 . bis 15 . Januar :

4 . 1 . Maria Friederike Barbara , Vater : Josef
Ferd . Stoffel , Gewerbelehrer , Thomas -
Mann -Str . 2.

4. 1 . Ingeborg , Vater : Karl Gabriel , Frauen -
alb 1 , Gde . Schielberg .

’5 . 1 . Heinrich , Vater : Heinrich Frisch , Stra¬
ßenbauarbeiter , Fischweier 267 , Gde .
Spielberg .

6 . 1 . Hermann Leo , Vater : Hermann Viels¬
äcker , Verw .-Inspektor , Ettlingenweier ,
Haus Nr . 134 .

7 . 1 . Heinz , Vater : Walther Traugott Schen -
ner , Bauing ., Bulacher Str . 39 .

9 . L Edeltraud Rosa , Vater : Günther Klein ,
Pol .-Wachtm ., Pforzheimer Str . 18 .

13 . 1 . Isolde , Vater : Otto Geiger , Kraftfahrer ,
Leopoldstr . 23.

Eheschließungen vom 1 . bis 15. Januar :
5 . 1 . Rudolf Kirchgäßner , Bahnhof str . 218 u.

Erna Bauer , geh . Klein , Erlenweg 13 .
6 . 1 . Terentij Mokryj und Olena Kuc , geb .

Kramska , Durlacher Str . 27a .
7 . 1 . Wolodymyr Tor und Nadija Wolhaiw ,

Durlacher Str . 27a.
7 . 1 . Ewald Supper , Karlsruhe , Tullastr . 69 u.

Anna Penje , geb . Römer , Rheinstr . 151 .
13 . 1 . Michajlo Dziuban , Durlacher Str . 27a u.

Theresia Peter , Busenbach Waldstr . 26b .
14. 1 . Konrad Prokopf , Schöllbronner Str . 6

und Paula Link , Schöllbronner Str . 6 .
14 . 1 . Rudolf Nuß , Karlsruhe -Rüppurr , Göh-

renstr . 35 u . Elisabeth Bender , Rhein¬
str . 58 .

Sterbefälle vom 1 . bis 15. Januar :
3 . 1 . Emil Pfaadt , Kolpingstr . 3.

Anf . April 45 Richard Henn , Zehntwiesenstr . 1 .
5 . 1 . Barbara Elisabeth Stoffel , Thomas -

Mann -Str . 2.
14. 1 . Josefa Hofmayer , geb . Albietz , Dur¬

lacher Str . 11 .

Amerika -Haus Karlsruhe
Am Mittwoch 18. Jan ., 20 Uhr , spricht

Prof . Otto O . Kaufman , Educational Advisor
for Württemberg -Baden , über „Education for
Citizenship in Schools “ . Zur gleichen Zeit be¬
ginnt im kleinen Vortragsraum eine Diskus -
sinonsreihe über die moderne Musik . Der
Bookworm Club diskutiert am Freitig , 20. Jan .,
19 Uhr , über „Die schmutzigen Hände “ von
Jean Paul Sartre . Um 20 Uhr spricht der be¬
kannte Theaterfachmann Frederic Mellinger
über Thornton Wilders „Wir sind noch ein¬
mal davon gekommen “ und wird seine Er¬
läuterungen durch Rezitationen aus dem Werk
ergänzen . Am Samstag , 21 . Jan ., 20 Uhr ,
spricht Dr . Gerhard Pallmann , München , über
„Amerikanischer Humor “ von Franklin bis
Ogden , Nash und Thurber ,

Generalversammlung des Musikvereins

Unser Musikverein kann in diesem Jahr
auf sein 30- jähriges Bestehen zurückblicken .
Während er vor dem Kriege allein 400 pas¬
sive Mitglieder zählte , kann er heute nur von
126 passiven und 42 aktiven Mitgliedern be¬
richten . Außerdem bildet er zur Zeit 10 Zög¬
linge aus . Diese Schüler werden vom Musik¬
verein kostenlos an Musikinstrumenten aus¬
gebildet . Auch für andere Jugendliche wäre
es wünschenswert , wenn sie sich in ihrem
eigenen Interesse und auch im Interesse der
Allgemeinheit diese günstige Gelegenheit zu¬
nutze machen wollten .

In der Generalversammlung am Sonntag
ergriff nach einem Eröffnungsmarsch und der
Totenehrung Vorstand Karl D i e b o 1 d das
Wort . Er gab die Tagesordnung bekannt
und ging dann auf die Geschichte des Ver¬
eins ein . Wie viele andere Vereine , mußte
auch der Musikverein nach Kriegsende ganz
neu aufbauen . Nur wenige Instrumente wa¬
ren dem Verein geblieben . Die endgültige
Genehmigung des Vereins durch die Militär¬
regierung kam erst im Jahr 1948/49 zustande .
Trotz dieser kurzen Zeit konnte die Kapelle

wieder auf einen Stand gebracht werden , der
es ihr erlaubte , neunmal geschlossen bei Ver¬
anstaltungen aufzutreten . Außerdem konnte
sie zehnmal bei Vereinsveranstaltungen die
Zuhörer erfreuen . Die hohen Gebührensätze
der Stadthalle ließen dabei den Watthnlden -
park geeigneter erscheinen .

Bei der Vor Stands wähl gaben die Anwesen¬
den ihre Stimmen für Karl Diebold als
1 . Vorstand , Emil Jäger als 2 . Vorstand . Die
Wahl des Kassiers fiel auf Alois Grimm , die
des Schriftführers auf Rudolf Schindler . In
den Vergnügungsausschuß wurden gewählt :
Rudolf Wojta , Vinzenz Schroth , Fritz Pioth ,
Otto Vogel , Wilh . Mackert und Anton Deubel .

In einer Vorschau berichtete der Vorstand
über die geplanten Veranstaltungen : Nach
der Faschingsveranstaltung am 22 . Jan . wird
am 20. Febr . wieder der traditionelle Rosen¬
montagsball des Musikvereins stattfinden . Als
besonderes Ereignis in diesem Jahr dürften
die Festlichkeiten gelten , die aus Anlaß des
30- jährigen Jubiläums für den 8 ., 9 . und
10. Juli vorgesehen sind .

Tufu-Häm endete auf dem Hund
Wahl des Bürgermeisters der Wasengemeinde

Wie in einem Bienenhaus summte es am
Samstag abend im Reichsadler , wo sich die
Bürger des Wasens zusammengefunden hat¬
ten . Bei Verkehrsstockungen zwischen den
Tischreihen mußte der Polizeidiener , ausge¬
rüstet mit Helm ■und Säbel , vor Beginn schon
mehrere Male von seiner Polizeigewalt Ge¬
brauch machen . Da setzte die Musik ein und
mit Tschingtara marschierten Bürgermeister
und Gemeinderäte in den Saal ein . Die Ka¬
pelle hatte sich noch nicht recht von diesen
Strapazen erholt , als auch schon die ersten
Ehrengäste ein trafen , voran Jakob Dörich ,
Präsident der Narrengilde . Da der erste Bür¬
germeister der Oststadt durch Abwesenheit
glänzte , nahm das 2 . Oberhaupt den Platz
des Ehrengastes ein . Nach dem Wasenmarsch
(der Text stammt aus der Feder des Heimat¬
poeten vom Wasen , Karl Mußler ) , der mit
mehr oder weniger Inbrunst von den Bür¬
gern mitgesungen wurde , gab der Ratschrei¬
ber und der Gemeinderechner den Bericht
über das verflossene Jahr . Die Behandlung
der vier Punkte : Beseitigung der Arbeits¬
losigkeit , Beschaffung von neuen Wohnun¬
gen , Ausbau des Hafens und Einrichtung ei¬
nes Krankenhauses rief immer wieder Lach¬
salven bei den Bürgern hervor , trotz der
zünftigen Amtsmiene , die der Ratschreiber
Karl Mußler anscheinend seinem Vorbild
von der Hauptverwaltung Dohlhausens abge¬
sehen hatte . Zu dem Bericht über die Ver¬
gebung des Sportplatzes zum Ausbau einer
Start - und Landebahn an die Wa .Fu .Ge . muß
allerdings gesagt werden , daß damit der Ge¬
meinderat seine Kompetenzen überschritt ,
denn diese Projekte bedürfen immer noch
der Genehmigung durch die Militärbehörden .
Die Schwänke über die Abgabe von Gas und
Strom und vom Bau der neuen Wasserleitung
beschlossen den Bericht des Ratschreibers ,
und nun kam der Gemeinderrechner Franz
Lechner zu Wort , der über die Gemeinde -
finanzen vom Wasen sprach . Bei seinen tol¬
len Rechenkunststücken mag er wohl aller¬
hand unterschlagen haben . Er verstand es
aber seine Mitbürger so in Hypnose zu ver¬
setzen , daß seine schwarze Kunst außer von
einigen Stimmen aus dem Hintergrund , die
jedoch in demokratischer Weise überschrieen
werden konnten , nicht bemängelt wurde .
Falls er in seinem Neberberuf eben¬
falls so verfährt , dürften sich auch dort keine
Differenzen ergeben .

Die Wahl des Bürgermeisters erfolgte mit
den üblichen Ablehnungen aus falscher Höf¬
lichkeit , und so mußte denn der bisherige
Bürgermeister in den sauren Apfel beißen
und sein Amt wieder übernehmen . Allerdings
muß hierbei betont werden , daß die Bürger
ziemliche Anforderungen an ihren Erkorenen
stellten . So sollte zum Beispiel der Besitz
eines eigenen Autos Grundbedingung sein .

Nach der Ansprache des alten , neuge¬
backenen Bürgermeisters Karl Brecht und
einem gemeinsam gesungenen Lied lief die
mit Spannung erwartete Friedensgerichts¬
sitzung von Stapel . Die Enttäuschung mag
groß gewesen sein , als die Verhandlung auf
dem Hund endete . Der Reklametrick Tutu -
Häm war jedenfalls wirksam und den Ge¬
schäftsleuten von Ettlingen können wir den
Erfinder nur empfehlen .

Dem Bericht des Wasenbaumeisters folgte
noch ein Sketch und die feierliche Ordens¬
und Titelverleihung . Dann durften sich Bür¬
germeister und Gemeinderat ausruhen , da¬
für mußten die Bürger ihnen Verpflichtungen
auf dem Tanzparkett nachkommen .

Der große Bürgerball am 19. Febr . am glei¬
chen Ort wird den Bürgern die Möglichkeit
geben , nochmals ihre Verbundenheit zur Wa¬
sengemeinde zu zeigen .

*

Maskenball beim
Gesangverein „Freundschaft“

Mitglieder und Gäste strömten herbei , der
Saal füllte sich bis auf den letzten Platz , und
bald stand das Stimmungsbarometer auf
„Gute Laune “ . Dieser Zustand hielt auch
während des ganzen Balles an . Dafür sorgten
schon die Kapelle Baumann und Kapelle des
Musikvereins , die abwechselnd spielten . Beim
Klang alter und neuer Tanzweisen konnte
selbst der größte Griesgram nicht teilnahms¬
los in der Ecke sitzen bleiben . Dafür zeugte
das Treiben auf dem Tanzparkett , wo sich
das Temperament einzelner in den aufregend¬
sten Tänzen Platz machte . Als um 2 Uhr
morgens die Kapelle ihre Intsrumente ein¬
packte , war es gerade am schönsten . Ein
schwacher Trost war die Erinnerung an das

Sprichwort : „Wenn es am schönsten ist , soll
man aufhören .“

•

Tagung der
Feuerwehr -Kommandanten

Die Kommandanten der Freiw . Feuerweh¬
ren des Landkreises Karlsruhe hatten am
Sonntag Dienstversammlung . Die Unterkreise
Ettlingen , Malsch und Reichenbach kamen am
Vormittag in der „Sonne “ in Ettlingen zu¬
sammen , währenddem sich am Nachmittag die
Unterkreise Bretten , Jöhlingen , Liedolsheim
und Söllingen im „Hirsch “ in Hochstetten ein -
fanden . Es wurden dabei folgende Punkte be¬
sprochen : LöschWasserversorgung in den Ge¬
meinden , Dienstplan für das 1 . Halbjahr 1950 ,
gemeinsame Einsatzübungen im Frühjahr und
Sommer , Feuerwehrfachschule Bruchsal , Eh¬
renurkunden , die Förderung des Feuerlösch¬
wesens u . a . Kreisbrandmeister Kehrbeck ,
Ettlingen , begrüßte die Kommandanten . In
Hochstetten wohnte der Tagung der Leiter
der Feuerwehrschule und Bevollmächtigter
für das Feuerlöschwesen in Nordbaden , Reg .-
Rat Dr . Altenbach , bei , der auch zu den
verschiedenen Fragen eingehend Stellung
nahm . Die Kommandanten konnten Erfah¬
rungen zur Weitergabe an ihre Wehren mit
nach Hause nehmen . In Hochstetten ver¬
schönte die Musikkapelle den Verlauf der
Dienstbesprechung durch Vortrag verschiede¬
ner Musikstücke . Die Tagungen sind sehr an¬
regend verlaufen . Str .

Die Meinung des Lesers
Eine neue Belastung des Hausbesitzes

Als Neujahrsgeschenk hat die Stadtkasse
Ettlingen am 2. Januar den Hausbesitzern
einen Forderungszettel über eine für die
Dauer von 6 Jahren zu zahlende Aufräu¬
mungsabgabe übermitteln lassen . Diese Ab¬
gabe , die nach einem Gesetz vom 25 . 11 . 48
erhoben wird , ist jeweils am 1 . Januar eines
Jahres fällig . Es sind mithin , da die Abgabe
auch für das vergangene Jahr zu zahlen ist ,
bereits am Tage der Zustellung zwei Jahres¬
beträge zu leisten . Man mutet also dem Haus¬
besitzer , der durch den Lastenausgleich schon
in die Lage hineinmanöveriert ist , für Repa¬
raturen fast nichts mehr aufwenden zu kön¬
nen , nun neben den sonst gestiegenen Abga¬
ben eine weitere Abgabe zu und dies auch
noch sofort für zwei Jahre . Wenn dies so
weiter geht , und die Aussichten hierfür sind
vorhanden , dann wird der Zeitpunkt nicht
mehr fern sein , wo die Häuser verfallen und
der Vater Staat , nicht zu seinem und der All¬
gemeinheit Nutzen , der größte Hausbesitzer
sein wird . Zum Nutzen des Staates und der
Allgemeinheit deswegen nicht , weil dann die
Steuern aus dem Hausbesitz entfallen und
Tausende und aber Tausende von Hausbesit¬
zern , insbesondere alte Hausbesitzer und sol¬
che , für die keine sonstige Erwerbsmöglich¬
keit vorhanden ist , der Fürsorge zur Last fal¬
len müssen . Schon heute gibt es viele Haus¬
besitzer , die aus ihrem Besitz nicht soviel er¬
wirtschaften wie sie als Fürsorgeempfänger
zu beanspruchen hätten . R.G.

Behördliche Antwort
Das Landratsamt hat auf eine ähnliche An¬

frage geantwortet , daß das Gesetz über die
Finanzierung der Trümmerbeseitigung vom
Landtag beschlossen und von der Regierung
verkündet wurde . An seinem verfassungs¬
mäßigen Zustandekommen könne kein Zwei¬
fel bestehen . (Die Aufräumungsabgabe ist als
gerechter Ausgleich zwischen den geschädig¬
ten und nichtgeschädigten Hausbesitzern und
Gemeinden gedacht . Als eine Folgeerschei¬
nung des verlorenen Krieges ist sie von allen
gleichmäßig zu tragen . D. Red .)

Bundesbahn nach wie vor aktiv
Die Betriebsleistungen der Bundesbahn , die

im Jahresdurchschnitt 1949 gegenüber den
Vorjahren um 28 Prozent anstiegen , sind mit
vermindertem Personalaufwand und zwar
ohne Vermehrung des Lokomotivbestandes
und Güterwagenparks bei einem um 14 Pro¬
zent verminderten Kohlenverbrauch je ge¬
leisteten Lokomotiv -Kilometer erreicht wor¬
den . Dies teilt das Bundesministerium für
Verkehr mit und fügt hinzu , daß die Aus¬
nutzung der Lokomotiven dabei die bisherige
höchste friedensmäßige Leistung überschritt .
Die Güterwagen -Umlaufzeit konnte , trotz
durchschnittlich gestiegener Transport -Weite ,
fast auf Friedensstand gesetzt werden . (v .W.)

Aus dem Albgau
5Uus Speffarf

Geburtstagsständchen für J . P . Ochs
Spessart . Eine freudige Überraschung er¬

lebte am Samstag abend der Ehrenvorstand
des Musikvereins Frohsinn , Josef Paul Ochs .
Durch das stille nächtliche Dorf rückte die
Musikkapelle heran , um ihrem langjährigen
aktiven Mitglied zu seinem 65. Wiegenfeste
durch ein Ständchen die Glückwünsche der
Musikkameraden zu überbringen . Mit dem
Tonstück für Solotrompete „Grüße an die
Heimat “

, das Lieblingsstück des Geburtstags¬
kindes , wunderbar vom 1 . Trompeter vorge¬
tragen , nahm das Ständchen seinen Anfang .
Der Vereinsvorstand Th . Weber gab den Ge¬
fühlen der Vereinsmitglieder und der Musiker
Ausdruck und überreichte ein Geschenk . Josef
Paul Ochs war 47 Jahre hindurch aktives
Mitglied und zeitweise noch Vorstand . Der so
Geehrte , sichtlich bewegt , dankte den Gratu¬
lanten . Er schilderte in fließender Rede den
Werdegang der Kapelle und des Vereins . 1902
taten sich einige junge Burschen zusammen
und gründeten die vorher schon dagewesene
Kapelle von neuem . Hermann Abend selig
übernahm den Dirigentenstock . Dann kam
der 1 . Weltkrieg und brachte die Kapelle an
den Rand des Zusammenbruchs . Mit Eduard
Abend , Franz Kraft selig , Alfred Ochs selig ,
Leopold Ochs und unserm Geburtstagskind
wurde die Kapelle wieder begonnen . Aufstieg ,
Niedergang , Freude und Leid begleiteten die
Kapelle . Ehrenvorstand Ochs ermahnte die
Musiker , treu zur Fahne zu stehen . Haltet
fest zu sammen rief er , befolgt die Mahnun¬
gen eures Dirigenten , dann wird der Musik¬
verein Frohsinn immer fortbestehen und die
Kapelle noch manchen schönen Erfolg errin¬
gen zum Wohle und Gedeihen des Musikver¬
eins und der Einwohner von Spessart .

Bötfersbacf ) melbef
Völkersbach . Am Sonntag abend zeigte der

Sportverein das von Fritz Huge gut einge¬
übte Theaterstück : „Heimatsonne — Heimat¬
erde “ . Dieses Stück paßte sich der heutigen
Zeit gut an , denn es schilderte die Schicksale
von drei Soldaten in Gefangenschaft . Durch
das Lustspiel die „Kindstaufe “ kamen auch
die Lachlustigen noch zu ihrem Recht .

Völkersbach . Ratschreiber Franz Mauderer
und Friedhilde Ochs schlossen miteinander
den Bund fürs Leben . — Frau Viktoria Sogl
feiert am 19 . Jan . als älteste Einwohnerin in
Völkersbach ihren 88 . Geburtstag . Wir gratu¬
lieren . — Die Freiw . Feuerwehr hat beschlos¬
sen , ihren Fastnachtsball am 12 . Febr . statt¬
finden zu lassen .

Baumfronen entrümpeln !
Bezirksobstbauverein Albgau tagt

Die Vertreter der Ortsvereine unseres Be¬
zirks sowie zahlreiche Ettlinger Obstzüchter
versammelten sich am Sonntag nachmittag
im „Engel “ zur Generalversammlung des Be¬
zirksobstbauvereins Albgau . Nach der Eröff¬
nung durch den Vorsitzenden , Hauptlehrer
Geisert , erstattete Stadtgärtner Ries den Jah¬
resbericht und Herr Neininger den Kassen¬
bericht . Die Aussprache über die Anträge der
Ortsvereine führte zu einer erfreulichen Eini¬
gung .

Die Aufgaben des Obstbaus im neuen Jahr
behandelte Obstbauinspektor Groß (Augu -
stenberg ) , der unermüdlich dafür wirkt , daß
auch in unserem Bezirk der Qualitätsobstbau
noch mehr gefördert wird . Im Hinblick auf
die ausländische Konkurrenz sei größte Sorg¬
falt nötig . Einigen Ortsvereinen sei es bereits
gelungen , die Winterspritzung auf freiwilli¬
ger Grundlage erfolgreich durchzuführen und
ganze Gewanne geschlossen zu spritzen . Auch
bei der Entrümpelung der Baumkronen sei
die Mitarbeit der Vereine nötig . Durch Pflege
der Geselligkeit könne die gesamte Einwoh¬
nerschaft noch mehr als bisher für die Obst¬
baubelange gewonnen werden , so daß auch
die Anlage der dringend notwendigen Ge¬
meinschaf tspflanzungen möglich wird . Für
Rundgänge steht Kreisbaumwart Roll den
Vereinen zur Verfügung . Am 21 . Jan . findet
eine Baumwartetagung in Augustenberg statt .
Der Spritzkalender wird durch die Vereine
ausgegeben . Obstbau - Inspektor Groß wird
seine Lichtbildervorträge in den Vereinen
fortsetzen .

Die Einrichtung der Obstsammelsteile für
den Verkauf wird von den Mitgliedern be¬
grüßt , doch erwartet man auch die Genossen¬
schaftshilfe für den Einkauf .

Zählkarten BA u . W
bis 18 . Januar bei der Gemeinde¬
verwaltung in verschlossenem

Umschlag abgeben!

Erfolg des deutschen Bauernverbandes
Der Beschluß des Bundestages , das Kosten¬

deckungsgesetz nur bis zum 31 . März 1950 und
die zweite Durchführungsverordnung zum
Bewirtschaftungsnotgesetz nur bis zum 30. 6.
zu verlängern , wird von dem Deutschen
Bauernverband als ein Erfolg seiner Vereini¬
gung betrachtet . Wie der Bauernverband
dazu mitteilt , ist nach Ablauf des Kosten¬
deckungsgesetzes mit der Aufhebung der Be¬
wirtschaftung zu rechnen . Bei einer notwen¬
digen Neuregelung der Versorgung mit land¬
wirtschaftlichen Gütern sowohl im Rahmen
der heimischen Erzeugung als auch der Ein¬
fuhr - und Preisgestaltung steht der Deutsche
Bauernverband auf dem Standpunkt , daß die
Möglichkeit eines Importausgleiches erhalten
bleiben muß . (VWD)
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Tabaksteuer wird gesenktSübtüeffbeuffdjc Jtöd)rid)ten
Den tödlich verletzten Sohn geborgen

M. S. Tuttlingen . Der 14jährige Schüler
Ernst Schierwagen aus dem Altental bei Tutt¬
lingen fiel einem Verkehrsunfall zum Opfer .
Der Junge war morgens mit dem Fahrrad von
dem in der Nähe der Hauptstraße Tuttlingen —
Meßkirch gelegenen väterlichen Bauerngut zur
Schule gefahren . Etwa eine halbe Stunde spä¬
ter fand ein anderer Radfahrer den verun¬
glückten Knaben . Er war mit dem Kopf auf
seinen Schulranzen in den tiefen Straßen¬
graben gebettet worden und offensichtlich das
Opfer eines Verkehrsunfalls . Der zu Hilfe ge¬
rufene Gutsbesitzer Schierwagen merkte zu¬
nächst nicht , daß es sich bei dem noch leben¬
den , aber bewußtlosen und lebensgefährlich

■ zugerichteten Jungen um das eigene Kind
handelte . Erst am Schulranzen erkannte er
seinen einzigen Sohn . Schuld an dem Unfall
tragen vermutlich zwei Kraftfahrer , die etwa
zu dieser Zeit bei Neuhausen beobachtet wur¬
den , als sie ihren Lastzug außen genau unter¬
suchten .

Der Hase , der ins Wirtshaus ging
Kohlstetten (hpd ) . Hier verirrte sich

ein Feldhase ins Gasthaus zum Adler . Der
Wirt war entschlossen genug und sperrte so¬
fort die Türe zu . Dann begann die Jagd ohne
Flinte . Der Wirt triumphierte schließlich , aber
ohne einige gehörige Kratzwunden an den
Händen ging es nicht ab . Der Hase wog
kachelreif acht Pfund .

Wildschweine griffen Kuhfuhrwerk an
Mittelbach (hpd ) . Als ein hiesiger Land¬

wirt mit seinem Kuhgespann in den Wald
. fuhr , um Holz zu holen , griffen sechs Schwarz¬
kittel Gespann und Fuhrwerk an . Die Kühe
machten sich auf und stürmten davon . Der
Bauer konnte gerade noch auf den Wagen
aufspringen .

Fährmann , hol über . . .
Meersburg (DND) . Hier hatte ein Fah¬

rer seinen Lastwagen auf eine Bodenseefähre
verladen , um nach Konstanz überzusetzen .
Nach getaner Arbeit konnte die Fähre able -
gen und er selbst begab sich unter Deck. Wer
aber beschreibt seinen Schrecken , als er etwas
aus dem Lastwagen holen wollte , aber auf der
Fähre nicht mehr die Spur von seinem Fahr¬
zeug zu entdecken war . Untersuchungen er¬
gaben , daß sich der LKW mitten auf dem See
selbständig gemacht hatte und in den See ge¬
fahren war , der an dieser Stelle etwa 30 Meter
tief ist .

Durch explodierende Patronenhülse . . .
Lauda (SWK ) . Ein 13jähriger Schüler fand

eine Patronenhülse , die noch mit Pulver ge¬
füllt und scharf war . In einem auf dem Felde
entzündeten Feuer wollte der Knabe die Pa¬
trone zur Entzündung bringen und hielt sie
leichtsinnigerweise über die Flamme . Prompt
detonierte das Geschoß und verletzte den
Schüler schwer am ganzen Körper .

Im Zeichen des Großen Narrentreffens
Radolfzell (SWK) . Die Stadt am Unter¬

see steht schon jetzt ganz im Zeichen der Vor¬
bereitungen für das große Narrentreffen , das
am 21 . und 22. Januar 1950 in der alten Nar¬
renstadt Radolfzell am Bodensee stattfindet .
Das Interesse der zünftigen Narren in Baden
und Württemberg ist riesengroß . Keine der
alten historischen Narrenzünfte , die sich die
Erhaltung und Überlieferung der von den
Vorfahren überkommenen Fastnachts -Ge¬
bräuche zum Ziele setzen , wird bei diesem
großen Fest in Radolfzell fehlen . 40 Narren¬
zünfte mit über 2000 Narren in historischen ,
zum Teil äußerst wertvollen Kostümen wer¬
den dieses Narrentreffen zu einer wirkungs¬
vollen Schau überlieferten Brauchtums ge¬
stalten . Höhepunkt der Veranstaltungen bildet
der große Festzug am Sonntag , dem 22 . Ja¬
nuar , durch die geschmückte Stadt . 16 Musik¬
kapellen , ebenfalls in historischen Kostümen ,
werden dem kilometerlangen Zuge ein be¬
sonderes Gepräge verleihen .

Nächtliche Gelage — ohne Moral
S . Ulm . Der Inhaber eines Cafes in der

Nähe Ulms und seine Frau wurden in einem
Schnellverfahren zu 6 Monaten Gefängnis
verurteilt , weil festgestellt worden war , daß
in 10 bis 15 Fällen nach nächtlichen Zechge¬
lagen in ihrem Cafe ein bordellartiger Betrieb
unterhalten worden war . Dem dunklen Be¬
trieb kam man auf die Spur , als unbekannte
Personen ein Plakat anschlugen , das das
Cafe als Freudenhaus kennzeichnete . Der
Cafeha usbesitzer besaß die Kühnheit , diesen
Anschlag als eine Verleumdung zu bezeichnen
und erstattete Anzeige . Der Schuß ging nach
hinten los und statt der „Verleumder “ saßen
nun die Cafehausbesitzer auf der Anklage¬
bank .

Pforzheim (DND) . Der Bundestagsabge¬
ordnete für die Kreise Karlsruhe -Land sowie
Pforzheim -Stadt und -Land , Gottfried Leon¬
hard , hat in einem Schreiben vom 4 . Jan .
an Bundesfinanzminister Schaffer die be¬
denkliche Lage der badischen Tabakindustrie ,
insbesondere der Zigarrenherstellung , geschil¬
dert . Der Bundesfinanzminister teilte ihm dar¬
aufhin mit , daß der Entwurf für eine Sen¬
kung der Tabaksteuer für Zigarren in diesen
Tagen dem Kabinett zugeleitet wird , so daß
noch in diesem Monat mit einer Senkung ge¬
rechnet werden kann . Voraussichtlich wird
auch ein Vorgriff auf die Senkung durch
Stundung erfolgen , doch muß die technische
Durchführung zuerst mit Herstellern und
Handel geklärt werden .

In der nordbadischen Zigarrenindustrie , die
bereits viele Entlassungen vornehmen mußte ,
wird man diese Nachricht mit Erleichterung
auf nehmen .

Südhessische Gemeinden wollen zu Baden.
Weinheim (DND) . In einer Bürcjermeister -

versammlung des Kreises Bergstraße gab Land¬
rat Dengler -Heppenheim den Inhalt einer Denk¬
schrift bekannt , die vom Kreisamt an das hes¬
sische Innenministerium gerichtet wurde und
sich mit den Ausgiiederungsbestrebungen süd¬
hessischer Grenzgefneinden befaßt . Damit ver¬
bunden ist die Forderung nach durchgreifender
Hilfe . Das Gebiet des vorderen Odenwaldes zählt -
über 40 000 Einwohner , von denen ein großer
Teil im Mannheimer Industriegebiet beschäftigt
ist . Die Gemeinden klagen über mangelhafte
Unterstützung von hessischer Seite ; vor allem
sei der Ausfall des Gewerbesteueranteils seit
mehreren Jahren als großes Unrecht empfunden
worden . Seit jedoch die Weschnitzgemeinden
die Gewerbesteuerausgleichsbeträge wieder er-

Freiburg (DND ) . Amtlich wird im Hinblick
auf die in letzter Zeit stark wachsende Tätigkeit
von Astrologen und auf die Tatsache , daß astro¬
logische Prognosen , Charakteranalysen und Be¬
ratungen für alle Lebenslagen sich breit machen ,
auf die Warnung hingewiesen , die die Astro¬
nomische Gesellschaft vor der Astrologie er¬
lassen hat . Sie wird als eine Mischung von Aber¬
glauben , Charlatanerie und Geschäft b . ichnet
und als ein System willkürlicher Spielregeln ,
das wissenschaftlich unbegründet ist .

Dr. Schumacher spricht in Freiburg .
Freiburg (DND ) . Der Parteivorsitzende der

SPD , Dr. Schumacher , wird am 26. Januar in
Freiburg in der Urachhalle in einer öffentlichen
Versammlung der Partei sprechen .

Oberbadischer Musikverband
Freiburg (DND) . Von Vertretern der sech¬

zig Musikvereine des Markgräfler Landes , des
Breisgaus und der Ortenau wurde am vergange¬
nen Sonntag der Oberbadische Musikerverband ,
der früher rund 160 Musikvereine vereinte , wie¬
der gegründet . Die vom vorbereitenden Aus¬
schuß entworfenen Satzungen wurden beraten
und genehmigt . Zweck des Verbandes ist die
Pflege der Volksmusik in Stadt und Land und
die kulturelle Betreuung und Förderung der
Vereine . Jakob Blum (Nimburg ) wurde zum Prä¬
sidenten , Anton Geisert (Reute ) zum Stellver¬
treter , Erwin Storz (Emmendingen ) zum Schrift¬
führer und A . Schmidt (Au bei Freiburg ) zum
Rechner gewählt .

Prälat Crivelli Freiburger Ehrendoktor .
Freiburg (DND ) Anläßlich der Ernennung

des Leiters der Schweizerischen Caritaszentrale ,
des Prälaten Crivelli , zum Freiburger Ehren¬
doktor der Theologie wird auf die umfassende
Hilfe hingewiesen , die der Schweizerische Cari¬
tasverband Deutschland geleistet hat . Für das
Maß dieser Hilfe ist bezeichnend , daß nicht
weniger als 2752950 kg Lebensmittel , 1145000 kg
Bekleidung und 5860000 Sonderpakete aus der
Schweiz und Ubersee vermittelt wurden . Ferner
eine Medikamentenspende im Werte von 147250
sfr und Bücherspenden im Werte von 600000 sfr .
Für den Aufenthalt von 5700 deutschen Kindern
in der Schweiz wurden dort allein 750000 sfr auf¬
gebracht . In zahlreichen westdeutschen Städten
— so auch in Freiburg/Brsg . — wurden mehrere
Jahre hindurch Speisungen für Kinder , kranke
und alte Leute veranstaltet .

Post baut eigene Wohnungen
F r e i b u r g (BD) . Die Oberpostdirektion Frei¬

burg beabsichtigt , für ihre Beamten und Ange¬
stellten in verschiedenen Städten posteigene
Wohnungen zu bauen . Verhandlungen mit ge¬
meinnützigen Baugenossenschaften über den
Bau solcher Wohnungen sind bereits erfolgt .

halten , ist die Anschlußfreudigkeit etwas ab¬
geebbt . Trotzdem wird in der Denkschrift betont ,
daß bei einer amtlichen Abstimmung in vielen
Gemeinden , vornehmlich bei denen , die nahe
bei Weinheim und Mannheim liegen , eine Mehr¬
heit für Baden sich erqeben könnte .

Bachfeiern in Mannheim
Mannheim (DND ) . Eine Reihe besonderer

Veranstaltungen sind in Mannheim zum Ge¬
denken an den 200 . Todestag von Johann Se¬
bastian Bach (28. Juli ) vorgesehen . Der Bach-
Chor beabsichtigt in Verbindung mit dem Na¬
tionaltheater -Orchester in drei auf das ganze
Jahr verteilten Bachfeierr die großen Chorwerke
„Matthäus -Passion “

, Die Hohe Messe in h-moll"
und „Weihnachtsoratorium ' ' aufzuführen ; vier
Orgelkonzerte , eine Kantatenaufführung , Kam¬
mermusik und ein Festvortrag ergänzen das Pro¬
gramm.

Vorboten internationalen Fremdenverkehrs .
Heidelberg (DND ) . Eine Anzahl schot¬

tischer und holländischer Reisebüro - und Presse¬
vertreter besuchte , von Frankfurt kommend ,
Heidelberg als erste Stadt ihrer deutschen Sie-
bentage -Rundfahrt . Es wurden Beziehungen an¬
geknüpft , die eine Belebung des internationalen
Fremdenverkehrs erhoffen lassen . Dann fuhren
die Gäste nach Baden-Baden und Freiburg weiter .

Wieder Weintor bei Schweigern .
Bergzabern (DND ) . Das Weintor bei

Schweigern soll , wie von Landrat Grass mitgeteilt
wird , bis zum Frühjahr wieder erstellt sein . Der
Kreis Bergzabern hat das Weintor erworben , um
es wieder zur Gaststätte auszubauen und damit
dem letzten Winkel der Weinstraße den alten
Anziehungspunkt zu schaffen und den lebhaften
Fremdenverkehr zu sichern .

Die Entnazifizierung in Südbaden
Freiburg (DND ) . Der Finanzminister teilte

in seiner Etatsrede mit, daß in Südbaden insge¬
samt 48 313 Entnazifizierungsbescheide ergangen
seien . In Spruchkammerverfahren wurden
31 358 Fälle behandelt , von denen erkannt wurde
auf hauptschuldig in 5, schuldig in 347 , minder¬
belastet in 10 091 , Mitläufer in 8 412 , entlastet in
233 , nicht betroffen in 12 370 Fällen . Säuberurqs -
bescheide erhielten 93 903 Personen . Von den
1 174 374 Einwohnern in Südbaden sind seit Be¬
ginn der politischen Säuberung 235 952 Per¬
sonen gleich 20,09 Proz. entnazifiziert worden ,
von denen 9,57 Proz . die Entscheidung „ohne
Sühnemaßnahmeii " oder „nicht vom Gesetz be¬
troffen " erhielten .

Annahme des badischen Haushalts 1949/50 .
Freiburg (DND ) . Nach 4tägiger Beratung

nahm der Badische Landtag das Haushaltgesetz
1949 in namentlicher Abstimmung mit 31 Stim¬
men der CDU gegen 15 Neinstimmen der anderen
Parteien in erster und mit einfacher Abstimmung
in zweiter Lesung an . Die CDU erklärte , daß sie
mit der Annahme nicht für die Übernahme nicht
zumutbarer Besatzungskosten stimmen will und
ersuchte die Regierung , nicht mehr Zahlungen
an die Besatzungsmacht zu leisten , als im Durch¬
schnitt in den Ländern der Bizone geleistet
würda

Sport - Nachrichten der EZ
Württ .-Bad . Sport -Toto

Bei einem Gesamtumsatz von 1 239 202 DM
entfielen auf den

1 . Rang 10 Gewinne mit je 20653 DM
2 . Rang 219 Gewinne mit je 943 DM
3 . Rang 3078 Gewinne mit je 67 DM

Bei der Punktwette mit einem Gesamtumsatz
von 102 516 .50 DM erhielten für

18 Punkte 892 Gewinner je 28 DM
17 Punkte 2831 Gewinner je 9 DM.

*

Bezirksklasse
Staffel 1: Frankonia — Daxlanden 0 :5 , Neu¬

reut — Hagsfeld 1 : 1 , Knielingen — Odenheim
3 :1 , Weingarten — Wiesental 3 : 1 , Südstem —
Forst 3 : 1 .

Kreisklasse B
Bretten Ib — Bauerbach 2 :2, Wössingen —

Kürnbach 6 : 1 , Büchig — Gölshausen 0 :3,
Rinklingen — Neibsheim 3 :2.

Kreisklasse A
Staffel 2 : Rüppurr — FrT . Forchheim 5 :0.

Kreisklasse B
Staffel 1 : Olympia -Hertha — TSV . Wein¬

garten 8 :0 .

Sportvereinigung Ettlingen , Abt . Fußball
Am Sonntag trat die I . und II . Mannschaft .

der Sportvereinigung in Karlsruhe gegen den
FC . Argon zu einem Freundschaftsspiel an .
Die I . Mannschaft zeigte wieder ein sehr
schönes Spiel und konnte nach einem 2 :2-
Halbzeitergebnis ihren Gegner sogar mit 9 :3
Toren schlagen . Während die II . Mannschaft
ein sehr gefälliges Spiel zeigte , konnte sie
aber trotzdem ihre 1 :0-Niederlage nicht aus -
gleichen .

J ugend -Fußball
C-Jgd . FV . Ettlg . — C- Jgd . Bruchhausen 2 :0
B-Jgd . FV . Ettlg . — B -Jgd . FrT . Mörsch 4 :1
A-Jgd . FC . Busenbach — A-Jgd . FV . Ettl . 3 0

Am Samstag mittag empfingen die Schüler
die Schüler von Bruchhausen zum Rückspiel .
Nach einem schönen und ausgeglichenen Spiel
blieb Ettlingen Sieger . E . ging durch einen
saftigen Schuß (Freistoß ) des Halbrechten , in
Führung . 5 Minuten darauf schoß der Rechts¬
außen den zweiten Treffer . Nun kam auch
Bruchhausen in Fahrt . E . Hintermannschaft
verstand es aber, , ihr Tor rein zu halten .
Auch der B-Jgd . gelang es , Mörsch mit 4 : 1
Toren zu besiegen . Dagegen mußte die A-Jgd .
geschlagen in .Busenbach vom Platz . Dabei
hatten sie das Pech , daß kein Schiedrichter
erschien und Busenbach den Schiedsrichter
stellte .

Handball , Staffel 3
SpVgg . Ettlingen — Tsch . Durlach 3 :6 .

Kreisklasse I
Neureut — Friedrichsfeld 6 :4.

SpVgg . Ettlingen — TS . Durlach 6:3

Der volle Einsatz jedes einzelnen Spielers
der Ettlinger Mannschaft zeigte sich schon in
der ersten Hälfte des Spiels gegen Tumer -
schaft Durlach und führte zu einem Halbzeit -
ergebnis von 3 : 1 Toren , Der Schiedsrichter ,
der einige Male ziemlich zweifelhafte End¬
scheidungen traf , konnte das spannende Spiel
bei einem Endergebnis von 6 :3 abpfeifen . —
Die II . Mannschaft spielte gegen den gleichen
Gegner 6 :5 , die Jugendmannschaft verlor 4 : 10 .

*

Wie lerne ich Skilaufen ?

Für viele wird es jetzt nach langen Jahren
wieder möglich , den schönsten Wintersport
zu betreiben , der in Gottes freie Natur hin¬
ausführt . Wer sich gründlich ausbilden will ,
der greife zur „Lantschner - Ski¬
schul e“

, einem handlichen Büchlein mit
105 Abbildungen von dem bekannten Skileh¬
rer Hellmut Lantschner (Münchener Buchver¬
lag , Preis 3 .20 DM ) . Vom Gehen und Wenden
über Bögen , Schwünge und Sprünge bis zum
Wettkampf wird alles Wissenswerte anschau¬
lich behandelt .

Wetterbericht
Wetterlage : Der Tiefdruck verlagert

sich nach Rußland . Gleichzeitig steigt über
West - und Nordeuropa der Luftdrude kräftig
an . Mit der nördlichen Luftströmung , die sich
dabei einstellt , werden die kälteren Luftmas¬
sen , die über Nordeuropa bereitstehen , im
Laufe der nächsten beiden Tage nach Süd¬
deutschland vorstoßen können .

Vorhersage : Am Dienstag und Mittwoch ,
wechselnd , zum Teil stark bewölkt und ein¬
zelne schauerartige Niederschläge , die in La¬
gen über 700 bis 800 Meter allmählich in
Schnee übergehen . Temperaturrüdegang auch
in der Ebene . Höchsttemperaturen am Diens¬
tag 3 bis 5 Grad . Am Mittwoch 1 bis 3 Grad ,
nachts Frost bis minus 4 Grad , mäßige nord¬
westliche . später nördliche Winde .

Barometerstand : Veränderlich .
Thermometer stand (heute früh 8 Uhr ) : -r3 ° .

Züricher Notenfreiverkehrskurse
16. 1 . 13 . 1 .

London (1 Pfund ) 10 .35 10.30
New York (1 Dollar ) 4.30 4.30
Paris (100 ffr .) 1 .10 - 1 .10
Brüssel (100 belg . fr .) 8 .60 8.60
Deutschland ( 100 DM) 78 .50 7850
Wien (100 Schilling ) 13 .60 13.60

Berlin , 16. Jan . Wechselstuben -Umrech -
nungskurs : 1 DM (West ) 6.20 — 6 .40 (Ost) .
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Warnung vor astrologischen Prognosen

B«i Aufruckt und
teon kümmern
. iri der Schweine

H

Verlangen die unverbindlich und kostenlos
das aeue Merkblatt für Schweinehaltnngin
unserer Hauptverkaufsstelle

Badenia-Drogerie
Rudolf Chemnitz , Leopoldstrasse

ZU VERKAUFEN
Wegzugsh . preisw . abzugeb . :

1 Küchentisch mit Hocker ,
1 Nähmaschine „Singer “,
1 Bettstelle mit . Rost und
Matr ., 1 Herd ,

’
1 Gasherd

m . Tisch (2- fl .) , 1 Sofa , 2
Kü .-Schränke , 1 Kind .-Bett
m . Matr . Zu erfrag , utiter
Nr . 114 in der E .Z.

Mittwoch

Sthiaciag
im

Kreuz
Schlachtplatten und

Kesselfleisch

Ia Motor -Brütapparat , zirka
600 Eier und einen Flach -
Brutapparat , 40 Eier fas¬
send , 220 Volt , zu verkau¬
fen . A . Gropp , Marxzell ,
Telefon 10.

ZU VERMIETEN
Leeres Zimmer an berufst .

Herrn zu verm . Angebote
unter Nr . 113 an die E .Z.

BEKANNTMACHUNGEN
Oeffentllcbe Bekanntmachung .

Die öffentlichen Sprechstunden beim Finanzamt Ettlingen werden
mit sofortiger Wirkung wie fulgt festgesetzt :

Montag - Freitag 8— 12 Uhr
Samstag keine Sprechstunden

Ettlingen , 14 . Januar 1950
Finanzamt

FÜR JEDEN ETWAS

‘RtHtfWt *

Buchdruckerei A . Graf - Ettlingen

Läftige Haare
befeitlgt garantiert

fchmerzloe unö zuoertäflig

„ ARTISIN "
Enthaarungecreme
Tube zu 1.50 u . 2.50

Sicher zu haben :

Drogerie R. Cheirmlt*
Leopolöftr . 7 Telefon 290

llhrig & Kleemann
Reparatu rwerks tätt e

für Elektromotoren , Trans¬
formatoren , An- u . Verkauf

ETTLINGEN
Karlsruher Str. 7 Tel . 299

**rz ***

Anzeigenhaben großen
Erfolg in der
EttlingerZeitg.

B Auskunft kostenlos , wie man von
ettnässen

durch Dr. Eisenbodts Methode befreit wer¬
den kann . Aller u . Geuhledit angeb, Vers.
P. Knauer, München ‘ lbg, Dacheuerstr . iS
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DIE FRAU

Dein Dafein ift deine Aufgabe
Zum Nachdenken

Die meisten Menschen brauchenmehr Liebe ,
als sie verdienen.

*

Das gibt sich, sagen schwache Eltern von
den Fehlern ihrer Kinder. Nein, es gibt sich
nicht, es entwickelt sich.

Man kann nicht allen helfen, sagt der Eng¬
herzige und — hilft keinem!

Und ich habe mich so gefreut, sagst du vor¬
wurfsvoll, wenn dir eine Hoffnung zerstört
wurde . Du hast dich gefreut, ist das gar
nichts?

In der Jugend vermeinen wir, das Ge¬
ringste , das die Menschen uns gewährenkön¬
nen , sei Gerechtigkeit. Im Alter erfahren wir,
daß es das Höchste ist.

Nenne dich nicht arm , weil deine Träume
nicht in Erfüllung gegangen sind. Wirklich
arm ist nur der, welcher nie geträumt hat.

*

Wir müssen immer lernen , zuletzt auch noch
sterben lernen.

*

Wenn man das Dasein als eine Aufgabe be¬
trachtet , d - *»«' wrmae man es imme *' zu
ertragen .

Kleine Moöetipe für öae Jahr 1950
Zunächst eine Beruhigungspille: Nicht alles ,

was Paris als „Letzten Schrei “ verkündet,
nicht alles, was in den berühmten Pariser
Salons einem sensationslüsternen Publikum
mit den entsprechenden Dollar - oder Pfund¬
konten vorgeführt wird, kommt für die Haus¬
schneiderin oder für den Tagesgebrauch in
unserem arm gewordenen Land in Frage.
Wohl aber werden modische Richtlinien —
wie Rocklänge , Ausschnittiefe, sportliche oder
frauliche Note gerne als Anregung übernom¬
men , so daß man auch bei uns ganz passabel
angezogen sein kann , ohne dafür ein Ver¬
mögen ausgeben zu müssen.

Eine kluge Frau wird sich ohnehin aus der
Vielfalt modischer Neuheiten das aussuchen ,
was ihrem Typ, ihrer Figur, ihrem Umkreis
und ihrer Tätigkeit am mästen und besten
entspricht . Das bedeutet allerdings, daß sie
vielleicht auf das eine oder andere verzichten
muß , nicht, um darum altmodisch zu wirken,
sondern im Gegenteil — um an persönlichem
Charme zu gewinnen.

Da ist z. B. der tiefe Ausschnitt. Ein Zuviel
oder ein Zuwenig macht ihn für viele Frauen
untragbar . Das gleiche gilt von den noch im¬
mer beliebten Pepita - oder Karostoffen . Wen
die Nachkriegszeit bereits wieder zu Entfet¬
tungskuren zwang, muß leider auch auf diese
kleidsamen Muster verzichten. Auch der weite
Rock hat seine Tücken, denn nunmehr ist
alles, was „New Look “ hieß , längst durch enge
Röcke überholt, die übrigens für das kom¬
mende Jahr wieder kürzer getragen werden;
die Grenze liegt zwischen 36—40 cm vom
Boden. Doch wer glaubt, nun Stoff sparen zu
können , der lasse sich belehren, daß der
Stoff , der früher in der Weite verschwendet
wurde , nun in asymetrischem Schnitt aufge¬
braucht wird. Die Bahnen verlaufen schräg ,
Stoffvolants oder aufknöpfbare Stoffbahnen
geben der engen Linie die nötige frauliche
Note; billiger wird es dadurch jedoch leider
bei den kommenden Neuanschaffungen nicht
werden.

Sehr wichtig ist wieder die Frage des Ma¬
terials geworden. Nachdem überall die Stoffe
wieder Vorkriegsqualität zeigen , wird man
mit besonderer Sorgfalt wählen müssen. Und
wenn wir uns wirklich einmal wieder ein
Kleidungsstück oder gar einen neuen flauschi¬
gen Wintermantel leisten, dann darf es ruhig
etwas Gutes sein.

Noch etwas erobert wieder seinen Platz im
Modebild: der Schmuck . Er zeigt sich als Gür¬
telsä _ "’e und als Knopf, als Clip , als Spange
odei ty ; in einer modischen Verarbeitung,
die <j nicht unbedingt eine Kapitalanlage
sein muß, sondern das darstellt , was man sich
zu einem schönen Kleidungsstück wünscht :
die Ergänzung und je nach Wahl die Betonung
des eigenen Geschmacks und Stils .

Dem Gebot Öee Herzens folgeno
non Eifa ßranöftröm

Die Schwedin Elsa Brandström , der
„Engel von Sibirien“

, ist während und nach
dem ersten Weltkrieg durch viele Kriegsge¬
fangenenlager des weiten Rußland gegangen.
Für ihre einzigartige Leistung hat ihr die
Universität Tübingen den Ehrendoktor ver¬
liehen. In der Urkunde wird ihr Wesen dahin
charakterisiert :

„Die, dem Gebot des Herzens folgend, mu¬
tig für die Bedrängten eintrat und den Schwa¬
chen half . Die das Recht der Menschlichkeit
siegreich verteidigte gegen Gewalt. Die Brük-
ken schlug von Volk zu Volk und von Mensch
zu Mensch, stärker als das Recht sie zu schaf¬
fen vermag.“

Die nachfolgenden Zeilen zeigen uns das
tiefe Mitgefühl dieser großen Frau mit dem
Schicksal der Gefangenen.

„Erst, nachdem man monatelang unter Ge¬
fangenen gelebt hat , lernt man sie und ihr
Leben ein wenig kennen . . . Ich glaube, daß
in der Zukunft Tausende von Gefangenen
gleich mir sagen werden , daß man das Ge¬
fangenendasein in Rußland nicht mit Worten
beschreiben kann . Ich schicke voraus, daß ich
vor Schmutz, Kälte und Läusen nicht die ge¬
ringste Angst habe , also dies mich bei der
Schilderung nicht beeinflußt hat . Während
zweier Jahre habe ich nunmehr versucht, für
die Gefangenen zu arbeiten , aber erst jetzt
beginne ich ein wenig die Möglichkeitenzu ver¬
stehen, die diese Arbeit mit sich bringt . Wie
grenzenlos müde man nach monatelangem
Frieren , sowohl körperlich als auch geistig,
wird, kann nur der glauben und begreifen, der
es gesehen hat . -. .

Wer Sibiriens öde Ebenen mit ihren pfei¬
fenden Nordwinden und dichten Schneestür¬
men nicht kennt , kann sich nicht in die Ge¬
fühle eines Kulturmenschen versetzen, der aus
engen, dichtbebauten Gegenden in diese Ein¬
samkeit verschlagen wird . Er hat zu der son¬
stigen Qual eines Gefangenen noch das dä¬
monische Gefühl, in der Einöde umzukommen.
Eine Zelle , die vom pulsierenden Leben um¬
geben ist , wird viel weniger empfunden, als
eine solche , die inmitten einer tausendmeili-
gen Schneewüste liegt, auf der die Leichen
jener Kameraden verstreut sind, die im Rin¬
gen um die Freiheit , über die jeder Gefangene
grübelt, ihr Leben eingebüßt haben. Oder wie
kann man die Vorstellung gewinnen, was man
empfindet, wenn man sich bewußt wird, all¬
mählich zu erblinden , weil niemand sich fin¬
det, der es der Mühe für wert hält , das eine
Auge zu entfernen , um das andere zu retten .
Sind nicht die Qualen, die monatelang Tag
und Nacht martern , viel schlimmer als eine
Kugel , die im Augenblick dem ganzen Leben
ein Ende macht?

Mit diesen kleinen Beispielen will ich nur
meine Ansicht durchblicken lassen, daß näm¬
lich das körperliche Leiden, so groß es auch
sein mag , mit dem seelischen nicht verglichen

werden kann , je niedriger der Mensch kultu¬
rell steht , desto weniger leidet er in dieser
Hinsicht . Der Kampf um die Aufrechterhal¬
tung der Menschenwürde, um nicht im Sumpf
der völligen Apathie zu ertrinken , ist nicht
geringer als der um die physische Existenz.
Die riesigen Hilfsmittel an Geld und Klei¬
dern, die die Heimatländer den Neutralen
zwecks Rettung der Gefangenen zur Ver¬
fügung gestellt haben, können nie genügend
geschätzt werden, aber man darf nicht außer
acht lassen, daß sie nicht nur dieser mate¬
riellen Hilfe bedürfen . Sie muß natürlich zu¬
erst kommen und den Grund zum Weiterbauen
legen. Aber da sie Gott sei Dank jetzt ge¬kommen ist, kann man versuchen, die Arbeit
sich in natürlicher Weise entwickeln zu
lassen und den Gefangenen auch moralisch
beizustehen.

Dazu sind keine äußeren Mittel nötig, keine
Rednerbegabung, aber etwas noch schwerer
Erreichbares, das Empfinden und Eingehen
in alle Einzelheiten des Lebens und der Ge¬
dankenwelt der Gefangenen. Sie müssen emp¬
finden , daß derjenige, der die Gaben des
Heimatlandes überbringt , nicht eine Maschine
ist, sondern ein warmfühliger Mensch , für
den jeder Gefangene eine Persönlichkeit be¬
deutet. Die Kunst des Verteilens ist gleicher¬
maßen gering gegen diejenige, das Verteilen
als Mittel zu gebrauchen, um die geistig ver¬
eisten, abgestumpften Seelen durch die Ga¬
ben der Liebe und Fürsorge aus den Heimat¬
ländern zum Auftauen zu bringen.

Wenn der Gefangene aus einem Haufen
Lumpen in einen anständig gekleideten Men¬
schen verwandelt worden ist, dann ist das
erste Ziel erreicht. Aber hat man es erst dahin
gebracht, in den matten Augen , dem gleich¬
gültig apathischen Auftreten soweit eine Ver¬
änderung zu schaffen , daß er lächelnd sich
mit wiedergewonnenem Selbstgefühl straff
aufrichtet, oder wenn das für mich besonders
herzlich geschieht , daß er zu weinen be¬
ginnt, so hat man in beiden Fällen auch das
andere Ziel erreicht. Die graue, kalte Mauer,
die enger als jede Gefängniswand die Seele
so manches dieser armen Menschen umgibt,
hat schon einen Riß . Nun gilt es, wirklich
kameradschaftliches Verständnis und Mitge¬
fühl einzusetzen, um sie gänzlich zu sprengen:

Da fühlt der Gefangene, daß er vom Hei¬
matlande, für welches er leidet, nicht verlassen
wfirde , und daß es freie Menschen gibt, die
alles daran setzen, um ihm Hilfe ' von der
Außenwelt zu bringen. Tief aus dem Herzen
einfacher Soldaten ist der Ruf gekommen :
„Nicht die Gabe allein, auch die Art,’ wie man
sie uns gibt, ist von Wert .“ In einem Kran¬
kenhaus antwortete ein Gefangener auf die
Frage, warum er weine: „Ach, Schwester, ich
weine ja nur , weil Sie so gut zu mir sind —
es war schon lange keiner zu mir gut.“

Das fprechenOe Tafchentueh
rieiteree unö Ernftca aue her Gefchiciite eine« kleinen Wäfcheftüdcee

Nicht immer hat man das Taschentuch sei¬
ner eigentlichen Bestimmung überlassen , näm¬
lich der leidenden Nase Linderung zu ver¬
schaffen . Ähnlich der „Oberstdorfer Meister¬
skitücher“ , die zur Zeit von den deutschen
Meisterskispringem verkauft werden, um aus
dem Erlös den Bau einer neuen Sprung¬
schanze zu ermöglichen, hatte man für die
Taschentücher vor 300 Jahren schon die ver¬
schiedensten Verwendungsmöglichkeiten, die
— wenn man sie heute hört — durchaus mo¬
dern und sehr praktisch anmuten.

Da man dieses kleine Wäschestück recht
häufig gebraucht und immer wieder hervor¬
zieht, eignet es sich ganz ausgezeichnet dazu,
seinen Besitzer an irgendwelche Dinge nach-
drücklichst zu erinnern . Die einfachste Art
zu diesem Gebrauch ist der schon sprich¬
wörtlich gewordene „Knoten“ im Taschentuch.
Die englische Königin Anna aus dem Hause
der Stuart aber , in deren Regierungszeit der
spanische Elbfolgekrieg zwischen Frankreich
und Österreich, England und Holland fällt,
ließ die Nachricht von den Siegen ihrer Feld¬
herren auf Taschentücher drucken und diese
an die Untertanen austeilen. Als sie am 5.
April 1710 vor dem englischen Parlament eine
bedeutsame Rede hie11, wählte sie den glei¬
chen Weg, um das Volk mit dem Inhalt ihrer
Ansprachebekanntzumachen.

Noch ein zweites Mal ist aus der englischen

Das geht Oie Hauefrau an
Kleine Kniffe finö große Hilfen

Wenn Äpfel zum Runzligwerden neigen ,
lege man sie kurze Zeit in heißes Wasser,
dann werden sie wieder schön glatt, frisch
und verlockend, ohne daß man irgend etwas
an ihnen verfälscht hat.

Legt man eine halbe, also angeschnittene
Zitrone auf einen Teller, der dünn mit
Essig bedeckt ist, so hält sie sich lange frisch .
Allerdings muß man den Essig öfters er¬
neuern , da er sich schnell verflüchtigt. Legt
man die angeschnittene Zitrone aber in einen
dunklen und verschlossenen Küchenschrank,
dann wird sie im Handumdrehen holzig und
wertlos.

Mit Wasser kann man Eiweiß verlängern.
Einen guten Löffel Wasser füge man einem
Eiweiß hinzu. Dieses wird beim Schlagen viel
steifer und gibt doppelt so viel Schnee , als
mit dem Eiweiß allein.

Kalt und warm, nur richtig verteilt, sind
die besten Helfer bei eingeklemmten

Gläsern . Man stelle das untere Glas in
warmes Wasser und gieße in das obere kaltes
Wasser . Dann kann man sie mühelos ausein¬
ander schieben .

Mit einem vorher angewärmten Messer
schneidet sich frischgebackener Ku¬
chen am besten und nichts bröckelt ab .

Die Scheiben laufen im warmen Zim¬
mer nicht an, wenn man sie stets mit einem
Wattebausch abreibt , der mit Spiritus ge¬
tränkt ist. Sie bleiben dann klar und durch¬
sichtig , auch wenn es noch so kalt draußen ist.

Wenn man alte Seifenreste sammelt, kann
man damit einen Beutel füllen, ihn zunähen
und ihn dann wie ein Stück Seife behandeln.

Polierte Tische sind sehr empfindlich gegen
Wasserflecke , die einen häßlichen Rand hin¬
terlassen. Man lege eine Zeitlang feuchtes
Salz darauf , trockne mit einem weichen Tuch
gut ab und reibe mit einem frischen Korken,
bis der letzte Wasserrand verschwunden ist.

Geschichte von sprechendenTaschentüchernzu
berichten: Im Sommer 1745 landete auf den
Hebriden Karl Eduard, der junge Prätendent
der Stuarts , um den englischen Thron zurück¬
zuerobern. Unter der schottischen Bevölke¬
rung fand er zahlreiche Anhänger und konnte
sogar einen Teil Englands besetzen . — Der
damalige König von Großbritannien Georg II.
und seine Ratgeber sahen diesem Beginnen
nicht tatenlos zu . Sie ließen auf Taschentü¬
cher Bilder des Aufrührers und seiner eng¬
sten Anhängerschaft drucken, ein entspre¬
chender Text fehlte auch nicht, und in vielen
tausend Exemplaren konnten sich die königs¬
treuen Untertanen ihre Nasen in die Gesich¬
ter der , Feinde“ putzen. Der „Steckbrief in
der Brusttasche“ konnte sehr leicht zur Er¬
greifung der Eindringlinge führen . Der Prä¬
tendent aber schlug den König mit gleichen
Waffer . Er ließ Karikaturen mit Schmäh¬
schriften gegen den König in dem von ihm
besetzten Teile des Landes ebenfalls auf
Schnupftücher drucken und beglückte seine
Untertanen ebenfalls mit einer kleinen
Wäscheaussteuer. Trotzdem mußte er bald da¬
rauf England in abenteuerlicher Flucht ver¬
lassen.

In Birmingham trug sich vor kurzem eine
sehr heitere Geschichte mit katastrophalem
Ausgang zu, deren Mittelpunkt wiederum das
sprechende Taschentuch war : Der Inhaber
eines Wäschegeschäftes kam auf den gewiß
einzigartigen Gedanken, mit Hilfe bedruckter
Damentaschentücher seinen Umsatz in diesen
Artikeln zu steigern. Er ließ bekanntmachen.
daß sich unter den bunten Schnupftüchern in
seinem Laden auch solche mit dem Verspre¬
chen befänden, derjenigen Kundin die Hand
fürs Leben zu reichen, die ihm eines dieser
Tücher vorzeigen würde. Der Mann glaubte,
man werde sein Versprechen für einen Scherz
nehmen, aber er irrte sich gründlich.

Mehr als zehn weibliche Wesen der ver¬
schiedensten Altersgruppen erschienen, das
gekaufte Tuch mit dem Heiratsversprechen
schwenkend und wollten unter allen Um¬
ständen sofort die Seine werden. Das war zu¬
viel, und da man drohte, ihn wegen Bruch
des Eheversprechens vor Gericht zu ziehen ,
entfloh er bei Nacht und Nebel nach Amerika.

Der Schlager in Taschentüchern wird augen¬
blicklich von Pariser Herrengeschäften ver¬
kauft. In der Mitte des Tuches ist ein rotes
Herz eingedruckt, um den Männern ein Ab¬
wischen des Mundes nach einem Kuß auf
färbende Lippen so zu ermöglichen , daß das
Taschentuch nicht gleich zum Verräter wird.

Ein Minifterium für Kinder
Alien öle gleiche Chance fürs Leben

Wenn irgendwo in Amerika — in der Stadtoder auf dem Land — ein Baby erwartet wird,pflegen viele junge Mütter einen Brief nach
Washington an ein bestimmtes Amt zu schrei¬
ben . Ist das Baby dann da und mit ihm tau¬sendundein Probleme, wenden sie sich oftwieder an die gleiche Stelle. Jedesmal erhal¬ten sie Antwort, einen Brief mit Ratschlägen,Hinweisen, wertvollen Adressen und kleinenillustrierten Büchlein und alle Fragen, welcheeine Mutter je gestellt hat oder stellen könnte,werden beantwortet .

Es ist ein einzigartiges Amt, dieses „Kin-
der-Büro “ , ein „Ministerium für das ameri¬
kanische Kind", in welchem ein ganzer Stab
von Beamten in ebenso ungewöhnlichem wie
unbürokratischem Eifer arbeitet Schon vor
37 Jahren wurde es von Präsident Taft ins
Leben gerufen.

Der Wahlspruch dieses Ministeriums für
Kinder, das heute zum Amtsbereich der so¬
zialen Fürsorge gehört, war und ist : Jedem
amerikanischen Kind den gleichen Start füris
Leben , die gleiche Chance im Leben ! Um die¬
sen „Start “ aber zu ermöglichen, macht mam
sich -dort auch schon um jene amerikanischen
Kinder sorgen, die noch gar nicht zur Weit

. EIN KLEINES LIED
Ein kleines Lied , wie geht ’s nur an,
daß man so lieb es haben kann?
Was liegt darin? Erzähle!
Es liegt darin ein wenig Klang,
ein wenig Wohllaut und Gesang
— und eine ganze Seele .

Theodor Storm
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gekommen sind. Da die Gesundheit des neu¬
geborenen Kindes in großem Maße von der
Gesundheit der Mutter während der Schwan¬
gerschaftsperiode abhängt, hat das Amt Bro¬
schüren herausgebracht in denen die Mütter-
in-spe genaue Verhaltungsmaßregeln erhal¬
ten, in Fragen der körperlichen wie der gei¬
stigen Gesundheit beraten werden, ihre Ge¬
danken- und Gefühlswelt analysiert und so¬
gar Wege vorgeschlagen werden, wie man
größere Kinder auf den Familienzuwachs vor¬
bereitet , ohne daß sie sich vernachlässigt
fühlen.

In diesem Jahr wurde ein neuer Band her¬
ausgebracht: „Dein Kind von sechs bis zwölf “.
Hierin wird den Eltern erklärt , warum sich
Kindern zwischen sechs und zwölf so und
nicht anders benehmen, welches ihre körper¬
lichen und geistigen Möglichkeiten und Be¬
grenzungen in dieser Zeitspanne sind und wie
ihre Fähigkeiten am besten entwickelt wer¬
den können, wie man den Kindern Unarten
abgewöhnt oder wieviel Taschengeld man
ihnen gibt — und noch viele andere Einzel¬
heiten, über die sich Eltern den Kopf zer¬
brechen.

Durch jahrelange Erfahrung und Praxis ist
dieses Amt zum Helfer der Kinder geworden
und es gibt wohl kaum etwas im Leben der
Kleinen und Kleinsten, für das es nicht einen
guten Rat oder Hilfe weiß.

Wunderbare EntfcheiOung einer Frau
Aus Elisabeth de Miribel wurde Elisabeth

de Jesus
Vergeblich hatten im letzten Jahr die

Freunde und Bekannten des Generals de
Gaulle gefragt, was aus der schönen jungen
Frau geworden sei , die am Tage der Befrei¬
ung beim Einzug in Paris an der Seite des
Generals saß. Weshalb sieht man sie nicht
mehr? Was ist aus Elisabeth de Miribel ge¬
worden, der Großenkelin des Marschalls
MacMahon und Enkeltochter der unsterblichen
Geliebten des Generals Boulanger?

Alles , was sich während des Krieges in
London um General de Gaulle sammelte,
kannte die lebenslustige Elisabeth de Miribel,
die bei keiner Cocktail -Party fehlte, alle ge¬
sellschaftlichen Verpflichtungen des Generals
de Gaulle leitete und als seine Sekretärin
jene Frau war, welcher General de Gaulle das
berühmte Manifest in die Maschine diktierte ,
wonach Frankreich an der Seite der Alliierten
weiter kämpfen werde.

Um allen Gerüchten engegenzutreten, wurde
vor 14 Tagen eine offizielle Nachricht über
das Schicksal Elisabeth de Miribel ’s ver¬
öffentlicht. Es hieß , daß sie , die es neben nur
fünf Frauen in Frankreich erreichte, in den
diplomatischen Dienst aufgenommen zu wer¬
den , daß Fräulein Botschaftsrat Elisabeth de
Miribel im August vergangenen Jahres in das
Kloster von Nogent eintrat und den Namen
Elisabeth de Jesus annahm. Im Beisein ihrer
Eltern und Freunde ging die Zeremonie von¬
statten , wobei man ihr die Haare kurz schnitt,
während sie alle ihre Schmuckstücke in die
Hände ihrer Mutter legte.

General de Gaulle wollte nicht dabei sein.
Er sagte nur zu seiner näheren Umgebung:
„Das ist die wunderbare Entscheidung einer
Frau , die mehr als andere erlebte.“ Die Presse
bringt Bilder, auf denen man Elisabeth de
Jesus in der Tracht der Carmeliter im Klo¬
stergarten arbeiten sieht Der Entschluß habe
bei Elisabeth de Miribel schon lange bestan¬
den , erklärte General de Gaulle, nur habe sie
es für ihre vaterländische Pflicht gehalten,
so lange an der Seite des Generals mitzu¬
arbeiten, als die Interessen Frankreich noch
vorwiegend in seinen Händen lagen.
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„Marihuana " —
die Gefchichte eines Raufchgiftes

Die Geschichte „Marihuanas“, jenes Rausch¬
giftes, das aus der Hanfpflanze gewonnen
wird, ist alt . Schon vor Jahrhunderten wur¬
den die narkotischen Eigenschaften dieser
Pflanze entdeckt: die Eingeborenenstämme in
Asien und Afrika benutzten sie beim Brauen
von starken , berauschenden Getränken für
ihre religiösen Feste. Der Hanf eroberte sich
nicht allein die Welt mit seinen kräftigen
Fafem , — die Menschen aller Völker und
Rassen bedienten sich immer mehr jenes ge¬
fährlichen narkotischen Giftes , das in Form
einer harzigen Substanz in den Blättern,
Stengeln und Blüten ruht . Es wird in flüs¬
siger Verarbeitung genossen oder — mit Ta¬
bak vermischt — geraucht. Im Mittleren Osten
nennen die Menschen es Haschisch , in Indien
Ganjah , in den Vereinigten Staaten ist er
unter der mexikanischen Bezeichnung Mari¬
huana bekannt . Es trägt noch viele andere
harmlos klingende Namen, jenes sinnenver¬
wirrende Gift, dessen Genuß offizielle Staats¬
organe wohl unter strenge Strafen stellen,
das aber an dunklen Straßenecken, in düste¬
ren Kaschemmen, auf verborgenen Wegen des
Schmuggels um schweres Geld verhandelt
wird. In den Vereinigten Staaten ist es z . B.
heute sehr schwierig, den illegalen Mari¬
huana-Handel zu bekämpfen, da sich die
Hanfpflanze dort so stark verbreitet hat , daß
sie als wildwachsendes Unkraut am Straßen¬
rand oder in einsamen Hinterhöfen aufschießt.
Dem Fabrikanten des Rauschgiftes und dem
Verbraucher ist so der Weg zum „Rohstoff“
leicht gemacht.

Der „Alte“ vom Berge
Gegen Ende des 11 . Jahrhunderts lebte auf

der Bergfeste Alamut in Persien der Moham¬
medaner Hassan ben Sabah als Führer einer
geheimen, aber mächtigen mohammedani¬
schen Sekte. Anstatt seine Feinde in offener
Schlacht zu bekämpfen, beseitigte er sie durch
hinterhältigen Meuchelmord. Der „Alte“ vom
Berge, wie Hassan genannt wurde, verlangte
blinden Gehorsam von seinen Anhängern.
Diese Unterwürfigkeit erreichte er auf selt¬
same Weise . Er legte einen prächtigen Garten
an und' ließ ihn sorgfältig bewachen. In die¬
sen führte er seine Gefolgsmänner, nachdem
er ihnen vorher eine schwere Dosis eines
Träume erzeugenden Rauschgiftes verabreicht
hatte . Dieses Betäubungsmittel, Haschisch ge¬
nannt und aus der Hanfpflanze gewonnen,
gaukelte vor die trunkenen Sinne der Männer
die wunderbarsten Visionen eines herrlichen
Lebens und als sie am nächsten Tag — wie¬
der nüchtern geworden — von diesen Träu¬
men erzählten, wurde ihnen von Hassan ge¬
sagt , diese Visionen seien ein Vorgeschmack
des Paradieses gewesen, in das auch sie eines
Tages einzögen , falls sie ihm blindlings ge¬
horchen würden . Sie gelobten ihm Gehorsam
und erhielten seine Befehle : Ermordung sei¬
ner Gegner. Die Nachwelt gab diesen Meu¬
chelmördern den Namen „Assassinen“

, d. h .
die dem Haschisch Fröhnenden.

Triebfeder der „Hot -Musik “?
Ein amerikanischer Fachmann auf dem Ge¬

biet der Jazzmusik stellte kürzlich die Be¬
hauptung auf, daß 50 % der Schöpfer und Ge¬

stalter der modernenMusikMarihuana rauch¬
ten. Ein Sturm der Entrüstung entlud sich
aus den Kreisen der Musiker über den Ver¬
fasser dieser gewagten Schätzung. Vielleicht
ist diese Zahl zu hoch gegriffen — Tatsache
aber ist, daß weiße und schwarze Jazzkünst¬
ler dem Genuß des Rauschgiftes huldigen.
Viele haben sogar selbst zugegeben , daß sie
erst dann in schöpferischer Stimmung sind,
wenn Marihuana ihre Sinne umnebelt. Das
Spielen wild jagender Jazzmusik Nacht um
Nacht fordere übermenschliche Nervenkraft .
Alkohol könne als Aufpeitschungsmittel eine
Zeit lang nützlich sein, aber seine Wirkung
flaue bald ab und verursache ein dumpfes
Gefühl im Gehirn. Eine große Anzahl von
Jazzmusikem ist nach authentischen Berich¬
ten — der Überzeugung, daß ein Künstler —
unter dem Einfluß von Marihuana stehend —
besser spiele . Hohe , schrille Noten auf der
Trompete oder wilde, ungehemmte Läufe auf
dem Saxophon sind dann leichter auszufüh¬
ren, sagen sie . Die ärztlichen Fachleute da¬
gegen meinen, daß musikalische Befähigung
durch den Genuß des Rauschgiftes auf die
Dauer nicht verbessert wird. — In den Ver¬
einigten Staaten ist der „Zauber1“ von Mari¬
huana versteckt in Schlagerliedern, in lyri¬
schen Ergüssen besungen worden.

Bei einem Marihuana- Gelage
Marihuana findet überall Zutritt : seine

Wolken ziehen in Verbrecherkneipen, in den
Elendsvierteln der Großstädte gelegen , unter¬
halten von skrupellosen Männern und Frauen
— die dünnen Zigaretten werden aber auch
in Gesellschaft , bei exklusiven Hausfesten ge¬
raucht. Der Berichterstatter der amerikani¬
schen Negerzeitschrift „Ebony “ gibt uns fol¬
gende 'Schilderung eines solchen Marihuana-
Gelages :

„Die Hausfrau war eine hübsche, freund¬
liche Person, die mir gleich beim Empfang
einige schöne Stunden in Aussicht stellte.
Etwa ein halbes Dutzend Menschen waren
anwesend, alle waren sauber angezogen uno
saßen im Wohnzimmer . Auf einem Tisch stan¬
den zwei große Platten mit belegten Broten,
daneben einige Flaschen Wiskey . Die Herrin
des Hauses zündete dicke , schwarze Räucher¬
kerzen an und legte nacheinander Schallplat¬
ten auf. Ich blickte im Zimmer umher : Aui
dem Sofa hatten zwei junge, nette Burschen
Platz genommen, ihre Augen ruhten sehn¬
süchtig auf dem Rauchtisch. Da sah ich sie
auch , jene dünnen, weißen Zigaretten . Sie
waren kleiner als die normalen Zigaretten.
Der eine Junge holte sich eine, zündete sie an
und zog den Rauch tief in die Lunge ein. Er
machte mehrere Züge und gab die Zigarette
seinem Nebenmann weiter Die Hausfrau er¬
zählte mir, däß sie Marihuana schon seit Jah¬
ren rauche. Über die beiden Jungen war be¬
reits der Rausch gefallen, sie lächelten selig
und hatten ihre Umwelt völlig vergessen.. In
welchen Sphären mochten sie wohl jetzt
schweben ? Auch die anderen Anwesenden
waren vom Taumel des Rauschgiftes erfaßt
Übermütiges Gelächter spritzte auf, einige
Paare begannen zu tanzen die Luft im Zim¬
mer war dick und reizte die Augen. Wir setz¬
ten Brillen mit dunklen Gläsern auf. Nun
wollte auch ich einmal einen Versuch mit
Marihuana machen : Man sagte mir, wie ich
einzuatmen habe. Ich mußte den Mund spit¬
zen , die Zigarette an die Lippen führen um

den Rauch so einsaugen, daß zugleich Luft
mitzog. Über meine Augen senkte sich woh¬
lige Müdigkeit, mein Gehirn „hob“ sich und
ich fühlte midi seltsam frei, losgelöst von
dem , was in Wirklichkeit um mich vorging ,
rch sprach sehr viel , aber ich hatte Mühe, der
Unterhaltung zu folgen , ich lachte , ohne zu
wissen warum. Plötzlich wurde ich hungrig.
Ich mußte etwas essen . Die Hausfrau brachte
mir ich weiß nicht was, aber ich aß gierig.
Als ich nach Stunden die Gesellschaft verließ,
war ich immer noch in „Stimmung“ . Es
dauerte beinahe eine Woche, bis ich mich
wieder normal und gesund fühlte.

„Auflösung “ der Persönlichkeit
Marihuana ist ein gefährlicher Feind des

Menschen . Die Vereinigten Staaten und auch
andere Länder haben scharfe Gesetze gegen
den Genuß dieses Rauschgiftes erlassen. Tag
und Nacht jagen weiße und schwarze Polizei¬
trupps den Schmugglern auf ihren geheimen
Schleichwegen nach. Das Gift ist gefährlicher
als Opium , wenn es auch selten zu dauernder
Geistesstörung führt . Marihuana vermindert

In den Blutadern der Ägypter leben und
vermehren sich seltsame Würmer, denen die
Wissenschaft den Namen „Schistosma “ gab ,
die in die Gattung der Blutegel einzureihen
sind und dem ägyptischen Menschen Gesund¬
heit und Leben rauben. Daß dieser gefähr¬
liche Parasit bereits die Vorfahren der heu¬
tigen Ägypter „bewohnte“, entdeckte vor et¬
wa fünfzig Jahren ein Naturwissenschaftler
während der Untersuchung einer Anzahl von
ägyptischen Mumien aus der 20. Dynastie
( 1250—1000 v . Chr.) . Er fand in den zusam¬
mengeschrumpften, menschlichen Überbleibsel
eine Menge von abgestorbenen, winzigen el¬
liptischen Körperchen, die von den Fachge¬
lehrten als Eier jenes Wurmes indentifiziert
wurden.

Jener Blutegel , den wir nicht nur in Afrika,
sondern zum Teil auch in Südamerika, West-
Indien, China, Japan , Indien, Australien und
Südportugal antreffen, weist , gewisse Eigen¬
schaften auf, die wir bei andern Vertretern
seiner Art nicht vorfinden. Er lebt — als aus¬
gewachsenes Tier — ausschließlich in den
Adern des Menschen .

Das Männchen zeigt eine eigenartige „Hin¬
gabe“ an seine Gefährtin. Es läßt das Weib¬
chen während seines ganzen Lebens selten
aus seiner „Umarmung“ . Zylindrisch in der
Form und etwa 1,5 cm lang, besitzt es an
der Unterseite seines Körpers eine Falte, in
der das Weibchen ruht . Da dieses eine Länge
von 4 cm erreicht, ragen seine Vorder- und
Hinterteile aus der männlichen Rinne her¬
aus . Auf diese Weise lebt das Paar in den
Adern des bedauernswerten Menschen und
frißt dessen rote Blutkörperchen. Das Ziel
dieser Schmarotzer sind die feinen Äderchen
der Harnblase. Dort trennt sich das dünnere
Weibchen von seinem Gemahl , drückt sich in
einen der engen Blutkanäle und legt Eier.
Diese, mit einem winzigen Stachel versehen,
bohren sich in die Wandung der Ader ein
und finden den Weg in die Höhlung der
Harnblase selbst . Mit dem menschlichen Urin
werden sie in die Außenwelt gespült.

Und nun beginnt einer der seltsamsten Ent-
wicklungsvorgänge . Im Wasser werden aus
den Eiern Larven, die aber nur dann ihre
nächste Entwicklungsstufe erreichen und da¬
mit ihr Leben erhalten , wenn sie innerhalb
;8 Stunden einer gewissen Gattung von
Schnecken begegnen . Finden die Larven die
Schnecken nicht , gehen sie zugrunde. Stoßen
sie aber auf diese Tiere, so graben sie sich
*ief in das Schneckengewebe ein und gelan-

en nach einiger Zeit zu der zweiten Stufe

die natürlichen Hemmungen im Menschen , es
zaubert vor die trunkenen Sinne das Bild
eines unwirklichen Lebens; das sonst der
rauhen Wirklichkeit der Erde verhaftete In-
dividium schwebt auf der Wolke von Mari¬
huanarauch und fühlt sich — wenigstens für
eine gewisse Zeit — der harten , konkurrenz¬
süchtigen Welt gegenüber sicher und über¬
legen . Aber diese Flucht vor der Gegenständ¬
lichkeit des Lebens bewirkt bei ständigem
Gebrauch des Rauschgiftes den Zusammen¬
bruch der Persönlichkeit. Der Rauschgift¬
süchtige findet sich in nüchternem Zustand
immer schwerer in das Gesetz des Alltags,
er will ständig auf rosenroten Wolken schwe¬
ben und verabscheut den zähen Kampf, den
jede echte Leistung fordert . Rauschgiftsüch¬
tige stehen nicht im Leben, sie stolzieren mit
matt blickenden Augen, hochtrabenden, aber
unzusammenhängenden Reden auf der Straße
der Illusion. Der Mensch als Persönlichkeit,
als Träger eines schöpferischen Willens löst
sich in den ziehenden Schwaden des Rausch¬
giftes auf. Ist eine solche Auflösung nicht
schlimmer als Tod ? H . G . Brenner

ihrer Larvenexistenz. Diese neuen Larven
verlassen die Schnecken und jagen im Wasser
nach dem letzten Opfer, dem Menschen . Die
Natur hat sie mit Saugern am Mund und an
der Unterseite des Körpers ausgestattet, um
sich an der Haut des Menschen anheften zu
können. Sie besitzen Drüsen, deren Sekrete
menschliches Fleisch auflösen und dadurch
ihren Eintritt in das Hautgewebe ermög¬
lichen . „Rücksichtslos “ bahnen sich die Lar¬
ven ihren Weg zu den Lymph- und Blutge¬
fäßen, zu den lebenspendenden Kanälen des
Menschen . Und ipi Menschen werden aus den
Larven ausgewachsene Würmer, die vom
Blute leben, die sich paaren und in ihrer kör¬
perlichen „Einheit“ die Wanderung zu den
Äderchen der Harnblase antreten , wo das
Weibchen neue Nachkommen gebiert. Dort
beginnt der Kreislauf der Parasiten von
neuem.

An der Stelle, wo das Tier in die Haut em-
dringt, bildet sich zunächst ein Ausschlag ,
dem aber der Mensch oft wenig Aufmerk¬
samkeit schenkt. Sobald aber die Parasiten
ihre Wanderung durch die Blutbahnen begin¬
nen, leidet er an Kopfweh, Appetitlosigkeit,
Fieber und Atembeschwerden. Ganz allmäh¬
lich erscheinen auch die andern Symtome der
Krankheit : das Gesicht des Opfers wird blaß
und fahl , eine immerwährende Schwäche
überfällt den Körper, ein eichen von Blpt -
armut , und im Ham selbst tritt Blut auf. Ge¬
mäß den Angaben in der amerikanischenZeit¬
schrift „Natural History“ liegen die Todesfälle
erschreckend hoch : sie betragen jährlich 10 % .
Es wird geschätzt, daß 60—85% der gesamten
Bevölkerung Ägyptens solche Blutegel in sich
tragen . Ein amerikanischer Arzt behauptete
kürzlich, daß diese Seuche — mehr als irgend
eine andere Plage — verantwortlich sei für
die geistige Trägheit , Charakterschwäche und
rückständige Lage des ägyptischen Bauern.
Der weiteren Fortpflanzung der Parasiten
könne man nur wirksam entgegentreten, wenn
man dem Land sanitäre und hygienische Ein¬
richtungen gebe und Reinlichkeit unter dem
Volk einführe.

Die Geschichtsschreiber lehnen es im all¬
gemeinen ab , den Untergang einer Kultur
einem einzigen Faktor zuzuschreiben . Das
Auslöschen einstiger ägyptischer Größe resul¬
tiert ohne Zweifel aus dem Zusammenspidl
verschiedener Ursachen. Maßgeblich beteiligt
an diesem Niedergang ist aber wohl auch
jener Blutegel, der die Menschen durch Jahr¬
hunderte ihrer Lebenskraft beraubte.

H . G. B.

Radfahrer , bitte nicht nebeneinander , sondern hintereinander fahren !

Ein gefährlicher Paraftt öee Menfchen

Der Sternenhimmel im Jahre 1950
Eine von den Erscheinungen, die das nor¬

male Geschehen am Sternhimmel am auffal¬
lendsten unterbrechen, sind Verfinsterungen
des Mondes und der Sonne. Allerdings bringt
das Jahr 1950 für uns nicht viel Beobach¬
tungsmöglichkeiten auf diesem Gebiet . Es tre¬
ten zwar zwei Sonnen- und zwei Mondfinster¬
nisse ein , aber die beiden Verfinsterungen
der Sonne, deren Beobachtung besonders
wertvoll sein würde , sind bei uns leider nicht
zu sehen. Zur Beobachtung der am 18 . März
statt findenden ringförmigen Verfinsterung
müßten wir in die südlichen Gebiete des At¬
lantischen Ozeans , nach Südwestafrika, oder
nach der südlichen Spitze von Südamerika
oder gar in die Antarktis reisen, und die to¬
tale Verfinsterung am 12. September könnten
wir in Nordostasien, im äußersten nordwest¬
lichen Zipfel Nordamerikas und in Teilen des
Stillen Ozeans sehen. Die beiden Verfinste¬
rungen des Mondes am 2 . April und am
26 . September sind zwar von Europa aus zu
sehen, doch bringen es die Bahnverhältnisse
mit sich , daß die Totalität bei beiden Ver¬
finsterungen nur recht kurz ist ( 1-2 bzw . 3i*
Stunden) .

Neben diesen großen Ereignissen sind es
besonders die Beobachtungsmöglichkeitender
Planeten , die für den Sternfreund von Be¬
deutung sind : Merkur , der sonnennächste,
erreicht nur selten, von der Erde aus gesehen,
einen solch großen Abstand von der Sonne ,
daß er in der Morgen - oder Abenddämmerung
gesehen werden kann . Im Jahre 1950 hat man
am besten in der zweiten Aprilhälfte Gele¬
genheit , zu einer Merkurbeobachtung nach
Sonnenuntergang, während die beste Möglich¬
keit zu einer Morgenbeachtung in der ersten
Oktoberhälfte gegeben sein wird . Venus ,
für uns das hellste Gestirn des Himmels , ist
bei Jahresanfang Abendstem , verschwindet
aber schon in der zweiten Januarhälfte bei
der Sonne, und , ist dann von Februar bis
Oktober Morgenstern bei allerdings durch¬
weg nur mäßig günstiger Beobachtungsstel¬

lung. In den letzten Tagen des Jahres er¬
scheint sie dann erneut am Abendhimmel.

Mars wird 1950 besonders beachtet wer¬
den, bringt das Jahr doch im März eine Oppo¬
sitionsstellung dieses Planeten , und damit
also wieder eine besonders günstige Beobach¬
tungsstellung, denn zu dieser Zeit ist der Pla¬
net die ganze Nacht zu sehen . Allerdings fin¬
det diese Marsopposition zu einer Zeit statt ,
in der die Entfernung Mars—Erde besonders
groß ist, so daß Helligkeitund Scheibendurch¬
messer im Fernrohr wesentlich geringer blei¬
ben als bei günstigeren Oppositionsstellungen.
Jupiter , in den ersten Tagen noch in der
Abenddämmerung zu sehen, ist dann längere
Zeit nicht aufzufinden. Ab April ist er in den
Morgenstunden zu sehen, am Abendhimmel
erst wieder in der zweiten Jahreshälfte . Er
steht im Gebiet der Sternbilder Steinbock
und Wassermann. Saturn , der im Grenzge¬
biet der Sternbilder Löwe und Jungfrau zu
suchen ist, geht bei Jahresanfang um 22 Uhr
auf. Im März ist er die ganze Nacht zu sehen,
im Juli verschwindet er vom Abendhimmel,
und ab Oktober kann er wieder in den frü¬
hen Morgenstunden aufgefunden werden.

Ob das Jahr 1950 besondere Kometener¬
scheinungen bringen wird, ist nicht voraus¬
zusagen. Von den 4 periodischen Kometen,
deren Wiederkehr zu erwarten ist , ist nicht
anzunehmen, daß sie eine bemerkenswerte
Helligkeit erreichen. Unerwartete helle Ko¬
metenerscheinungen sind natürlich immer
möglich .

Sternschnuppen werden, wie alljährlich,
wenn die Erde die Bahn der betreffenden Me¬
teorschwärme durchkreuzt, um den 10. August
und im November etwas häufiger als gewöhn¬
lich sein.

Wer das zarte Band der Milchstraße auf¬
suchen will, wird dessen schönste und hellste
Teile bei uns in mondlosen Spätsommemäch¬
ten und im Herbst am Abendhimmel suchen
müssen.

Den schwachen Lichtkegel des Tierkreis¬
oder Zodiakallichtes findet man am besten in
den Frühjahrsmonaten abends über dem Un¬
tergangsort, in den Herbstmonaten morgens

über dem Aufgangsort der Sonne . Wegen der
Zartheit dieser Lichterscheinung kommen nur
ganz klare , mondlose Stunden für die Beob¬
achtung in Betracht.

Und schließlich noch einige Zahlenangaben
anderer Art : Frühlingsanfang ist am 21 . März
6 Uhr, Sommeranfang am 22 . Juni 1 Uhr,
Herbstanfang am 23. September 16 Uhr und
Winteranfang am 22. Dezember 11 Uhr. Der
erste Vollmond nach Frühlingsanfang tritt am
2. April ein . Daraus ergibt sich , da dieser Tag
ein Sonntag ist, der darauffolgende Sonntag,
der 9. April, als Ostersonntag. (Nach der alten
Osterregel: Ostersonntag ist der erste Sonn¬
tag nach dem ersten Vollmond nach Früh¬
lingsanfang.) — Den sonnennächsten Punkt
ihrer Bahn erreicht die Erde am 2. Januar
(das sog. Perihel) , den sonnenfernsten Punkt
wird sie am 3. Juli erreichen (das sog. Aphel).
Die Entfernung Sonne—Erde schwankt zwi¬
schen diesen beiden Daten um rund 5 Millio¬
nen Kilometer. Dr . H . Bühler

Kleiner meöizlnifcher Ratgeber
Heute bringen wir einige Krankheitsbilder,

die ein jeder tausendmal im Leben durch¬
macht , die aber sowohl eine harmlose All¬
tagskrankheit als Anzeichen eines unerkann¬
ten ernsthaften Leidens sein können. Zu un¬
terscheiden, ob das eine oder andere vorliegt,
möchten wir — soweit überhaupt möglich —
dem Laien, besonders der besorgten Mutter,
einige praktische Hinweise geben .

Kopfschmerzen sind häufig chronisch ,
so daß manche Menschen sie hinzunehmen ge¬
wohnt sind wie Regen und Sonnenschein .
Akut einsetzende Kopfschmerzen werden eher
beachtet. Sie können ein Sympton verschiede¬
ner Krankheiten darstellen und sich dement¬
sprechend oft verschieden äußern. Dabei kom¬
men in jedem Lebensalter andere Krank¬
heiten besonders in Betracht.

Zu jenen, die in jedem Alter Vorkom¬
men , gehört zunächst die Migräne (eine
von manchen i .r jedes Unwohlseingebrauchte
Bezeichnung ) . Streng genommenstellt sie aber
einen halbseitigen, anfallsweise auftretenden
heftigen Schmerz dar. der sich in bestimmten

Zeitabständen wiederholen kann und oft bei
mehreren Gliedern derselben Familie vor¬
kommt. Zunächst werden Schmerz - und Be¬
ruhigungsmitte ] versucht, bei schweren Fällen
ärztliche Hilfe zugezogen .

Dann sind zu erwähnen Erkrankungen dei
Stirn - und Kieferhöhle sowie der
Zähne , die besonders stechende Schmerzen
verursachen. Außerdemist an Auge nerkran-
kungen zu denken : schon einfache unkorri-
gierte Weitsichtigkeit macht manchmal auch
Schmerzen. Besondersgefährlich ist der Grüne
Star , der mit plötzlichem , heftigem Schmerz¬
anfall, weiten Pupillen und schlechterem
Sehen einhergeht . Erstes Gebot: sofort zum
Arzt !

Eine Geschwulst im Gehirn ist in Erwägung
zu ziehen bei hartnäckigen, quälenden Kopf¬
schmerzen, die durch nichts zu beeinflussen
sind, vor allem, wenn dabei auch erbrochen
wird.

Im Kindesalter liegt immer Verdacht
auf eine beginnende Infektionskrankheit,
wenn Kopfweh, hohes Fieber, evt. Erbrechen
oder gar ein „steifes Genick“ auftritt Beim
leisesten Verdacht sollte also der Arzt zuge¬
zogen werden , denn es könnte Scharlach ,
Kinderlähmung oder Hirnhautentzündung
herauskommen. Auch nach überstandener
Grippe kann noch einige Zeit Kopfweh be¬
stehen beleihen, was meistens ohne • Bedeu¬
tung ist.

Bei älteren Menschen können Kopf¬
schmerzen durch einen erhöhten (ausnahms¬
weise einmal erniedrigten ) Blutdruck sowie
durch beginnende Arterienverkalkung, beson¬
ders des Gehirnarteriengebietes , bedingt sein.
Hier wird in einem Falle ein Aderlaß, im an¬
dern die Einschränkung des Rauchens , des
Kaffee- und Alkoholgenusses günstig wirken.

Abschließend sei bemerkt, daß seelische
Spannungen und Schlaflosigkeit natürlich
auch so manchenKopfschmerzerklären lassen .
Auf alle Fälle aber ist es falsch , sich jahre¬
lang an Schmerzmittel zu halten, ohne ernstere
Ursachen zu erwägen. Denn wie jeder Schmerz
ist auch der Kopfschmerz nicht sinnlos , son¬
dern ein Hüter der Gesundheit Dr. Hn.
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